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Rassenpolitische Neuorientierung in Südafrika 
Das Problem des zukünftigen Zusam­
menlebens von fünf Millionen Euro­
päern mit nahezu 200 Millionen Ne­
gern auf dem afrikanischen Kontinent, 
der Errichtung schwarzer Staaten, die 
Auswirkungen der Nahostkrise und 
die ersten diplomatischen Vorstöße 
der Sowjetunion nach Süden im Wett­
bewerb mit den U S A um die Gunst 
der farbigen Völkerschaften haben auch 
in der Südafrikanischen Union A n ­
sätze zu einer völligen Neuorientie­
rung des rassenpolitischen Denkens 
bewirkt. 

Eingeleitet wurde diese Entwicklung 
schon 1956 durch Ministerpräsident 
Strijdom der nach dem Rücktritt Dr. 
Malans die Afrika-Politik der Union 
auf eine neue, realistischere Grundla­
ge stellte. Während sich Dr. Malan in 
London und auf allen Staatenbundes­
konferenzen mit Entschiedenheit ge­
gen dieErrichtung unabhängiger Neger­
staaten aussprach und für den Fall der 
Aufnahme der Goldküste in das briti-
scheCommonwealth öffentlich mit dem 
AustrittSüdafrikas drohte, nahm Strej-
c'om einen gegensätzlichen Standpunkt 
ein. Seine Erklärung vom Sommer 1956 
in der er sich zur Notwendigkeit und 
Fereitschaft der Union zur Zusammen­
arbeit mit den schwarzen Staaten „auf 
der grundlage gegenseitiger Anerken­
nung und Achtung" bekannte, stellte 
einen Wendepunkt der südafrikani­
schen Außenpolitik dar. Strijdom ging 
etwa um die Jahreswende noch einen 
Schritt weiter in dem er das Auswärti­
ge A m t in Pretoria durch eine selbstän­
dige „Afrika-Abteilung" unter Leitung 
eines Staatssekretärs erweitern ließ, 
der Mitspracherecht bei den Kabinetts­
sitzungen hat. 

Außenminister Eric H . Louw schließ­
lich tief Ende März in einer Rede, in 
derer die Weltöffentlichkeit vor dem 
Vordringen des Kommunismus auf 
dem Kontinent warnte, die Negerstaa­
ten auf, sich unter der Führung der 
Südafrikanischen Union auf die Seite 
des Westens zu stellen und außenpoli­
tisch zusammenzuarbeiten. 

Im Gegensatz dazu ist die südafrika­
nische Innenpolitik, wie die Gesetzge­
bung der letzten Monate zeigt, bei der 
Politik Dr. Malans, die die Rassentren­
nung {Aparthaid} auf allen Lebensge­
bieten zu verwirklichen suchte, stehen 
geblieben. Bedenken gegen diese Po­
litik, die maßgebliche Wirtschaftsfüh­
rer in ihrem Aktionsbereich als völlig 
unrealisierbar bezeichneten, mehren 
sich aber auch im Lager Strijdoms. Sie 
richten sich zugleich gegen die Persön­

lichkeit des Eingeborenenministers Dr. 
Hendrik Vervoerd, der in erster Linie 
für die starre Rassenpolitik der Uni­
onsregierung verantwortlich gemacht 
wird, die nicht nur den Widerstand der 
über 10 Millionen Farbigen, sondern 
Weltöffentlichkeit und angesichts der 
daneben auf heftige Kritiken der 
Weltöffentlichkeit und angesichts der 
ungewissen Weiterentwicklung eine 
äußerst fühlbare Drosselung des Zu­
stroms an Investitionskapital zur Folge 
hatte. 

Es läßt sich feststellen, daß die Neu­
orientierung des rassenpolitischenDen-
kens heute in Südafrika Politiker, 
Wirtschaftler, Intellektuelle und Pub­
lizisten aller Richtungen zu erfassen 
scheint. Diese Tatsache erscheint umso 
bedeutsamer, als führende Persönlich­
keiten des Regierungslagers darunter 
zu finden sind. 

Dazu gehört auch der Chefredakteur 
der Wochenzeitung „Dagbreek", Wil ­
lem van Heerden, der Mitte April vor 
den burischen Studenten der Universi­
tät Stellenbosch (Kapland) die „Ent­
wicklung zu einem neuen rassenpoliti­
schen Denken" als unumgängliche Not­
wendigkeit bezeichnete und anderer­
seits feststellte, daß Südafrika auf 
Grund der bisherigen Entwicklung 
„heute von der überigen Welt praktisch 
völlig isoliert ist." Van Heerden, der 
als Vertrauter des Regierungschefs gilt 
ausgesprochen hat, was sich offiziell, 
und schon in der Vergangenheit häufig 
partei- oder regierungsamtlich nicht 
sagen ließ, kritisierte in Stellenbosch 
die Neigung vieler Europäer zu 
Wunschträumen, Selbstgerechtigkeit 
und rassenpolitischen Vorurteilen, die 

man im Ausland vielfach „als ein Ech 
der HerrenvolkideologieAdolf Hitlers" 
betrachtete. Der bekannte südafrikani­
sche Publizist forderte — ohne dabei 
den Politikern vorzugreifen — von den 
Studenten als zukünftigen Führern der 
Nation, sich von „veralteten Glaubens­
anschauungen zu lösen" und sich für 
die Aufgabe bereitzuhalten, die Ras­
senbezeichnungen auf eine neueGrund-
lage zu stellen, eine Aufgabe, die „nicht 
ohne Opfer des weißen Mannes zu er­
füllen ist." 

Zwei Tage vorher erschien in „Dag­
breek" ein Artikel des Universitäts­
professors du Plessis, in dem die bis­
herige Rassenpolitik gegenüber den 
Eingeborenen als „negativ" bezeichnet 
und eine völlige Kurswendung gefor­
dert wurde. Die Apartheid in ihrer bis­
herigen Form habe „den Bantunegern 
nicht die Tür zu einer Zukunft in natio­
naler Unabhängigkeit (in den Eingebo­
renengebieten) geöffnet", sondern sie 
vielmehr verschlossen. „Dabreek" for­
derte in dem Artikel des burischen 
Wissenschaftlers, der der Universität 
Potchefstroom angehört, weiterhin, 
daß in der zukünftigen Republik Süd­
afrika alle Neger volle Rechte erhal­
ten, die in den schwarzen Teilstaaten, 
wozu die Reservate entwickelt werden 
sollen, keineAufnahme finden können. 
Der weiße Mann müsse sich für die 
„politische Befreiung der Eingebore­
nen" bereitfinden, wenn er demSchidc-
sal der Engländer in Indien und der 
Holländer in Indonesien zu entgehen 
wünsche. Die Ansichten, die hier zu Pa­
pier gebracht wurden, hätte noch vor 
zwölf Monaten kein Anhänger der 
„Nationalen Partei" zu äußern gesagt. 

Zur Suezfrage 
N E W YORK. A u f Antrag der Vereinig­
ten Statsn untersuchte der Sicherheits­
rat der Vereinten Nationen 'am vergan­
genen Freitag die Suezfrage. Der US-
Vertreter Calbot Lodge vertrat die A n ­
sicht, daß die ägyptischeiErkläruing über 
den Kanal nicht ganz den vom Sicher­
heitsrat aufgestellten Grundsätzen ent­
spricht. Er bedauerte, daß der Plan kei ­
ne organisierte Zusammenarbeit z w i ­
schen der Kanalgesellschaft u n d den 
Kanalbenntzem vorsiebt. Die Umset­
zung der ägyptischen Erklärung i n die 
Tat w i r d erat einweisen was sie wer t 
fet. 

Die Vereinigten Staaten können also 
das 'ägyptischen Kanalstatut nur „de 

NATO-Tagung in Bonn 
A m Vormittag des 26. April traf Geof­
frey Persons, der Pressechef derNATO, 
in Bonn ein, um sich hier den Vorberei­
tungen für die Frühjahrstagung des 
Ministerrates der N A T O zu widmen. 
Die vom 2. bis 4. Mai stattfindende 
Tagung wird die größte politischeKon-
ferenz sein, die die Bundeshauptstadt 

bisher erlebt hat. 15 Delegationen der 
NATO-Mitgliedstaaten, einschließlich 
der Bundesrepublik, werden teilneh­
men. Unser Bild zeigt Geoffrey Per­
sons bei einem Besichtigungsrundgang 
durch Bonn an einer der Kanonen am 
Alten Zoll, einer alten Befestigungsan­
lage in der Nähe der Universität. 

König Hussein greift durch 
Nach Meldungen, die aus Jerusalem 
in Beirut eintrafen, hat König Hussein 
am 25. April die Auflösung aller poli­
tischen Parteien in Jordanien angeord­
net und den 81jährigen Ibrahim Ha-
schim mit der Bildung einer neuen Re­
gierung beauftragt. Da die Regierung 
eine vollständige Nachrichtensperre 
über das Land verhängt hat, läßt sich 
kein klares Bild der Lage gewinnen. 

In Beirut verlautete außerdem, daß es 
in Amman und anderen jordanischen 
Städten zu Demonstrationen gekom­
men ist, bei denen es auch Zusammen­
stöße mit der Polizei gegeben hat.Meh-
rere Personen sollen verletzt worden 
sein. Unser Radiobild aus Amman 
zeigt Polizisten, die einen verwunde­
ten Demonstranten (links) in das Re­
gierungsgebäude in Amman bringen. 

facto anerkennen und mit gewissen 
Vorbehalten. Die amerikamfechenSchif-
fe werden den Kanal weiterhin be­
nutzen, jedoch die Kamalgebübren nur 
unter Protest an die ägyptische Ver­
waltung entrichten, bis daß eine Rege­
lung mi t der 'alten universellen Kamal-
geselJs'chaft gefunden worden ist. 

Seinerzeit vertrat der äigyptiscfaeVer-
treter L o u f t i den Standpunkt seiner 
Regierung u n d behauptete, das Statut 
stehe i m Einklang m i t dem Vertrag 
von Constantimopel und m i t den v o m 
Sicherheitsrat aufgestellten Grunds-ät-
'zen für die Kanalschiffahrt. 

Der französische Delegierte vertrat 
den 'entgegengesetzten Standpumk't.Sei-
ner Ansicht nach verletzt das Statut die 
oben genarnnrnten Grundsätze. Auch 
handele es sich u m eine einseitige Er­
klärungen, die von Aegypten jederzeit 
widerrufen werden könne u n d also 
keinerlei Sicherheit biete. Der Vertre­
ter schlußfolgert, daß eine gerechte 
Lösung nur auf dem Verhandlungswe­
ge gefunden werden kann. 

Nach mehreren weiteren Intervenr 
t ionen vertagte sich der Sicherheits­
rat, ohne einen Beischluß gefaßt zu ha­
ben. 

Belgien nimmt 
ungarische Flüchtlinge 

auf 
BRÜSSEL. Eine belgische Abordnung 
unter Führung des Ministerrats beim 
AAeMsmimiisteriuim, Garom, traf dieser 
Tage i n Belgrad ein. Die Abordnung 
w i r d dor t d ie erforderlichen Voirberei-
tumgem treffen zwecks UebertTührung 
v o n 1500 ungarischen Flüchitlimgen 
nach Belgien. 

Britische Rheinflottille 
besucht Belgien 

BRÜSSEL. Etwa 10 Einheiten des b r i ­
tischen Rheingeschwaders, darunter 
das Hiaiggsdbiiff „Prince Charles", be­
suchen kommende Woche. Belgiiem. Die 
Flotti l le, welche auf den. Binnengewäs­
sern navigiert, t r i f f t am S onmtag, den 

t 28. A p r i l i n Haisselt u n d Montag, den 
29. A p r i l i n Herentals ein. U m die M i t ­
tagsstunde des 30. A p r i l is t die A n ­
kunf t dn Antwerpen festgesetzt, w o 
die Schiffe am Bonaparie-Dock anie-
geni. V o n dor t geht 'die Fahrt weiter 
nach Brüssel', das» v o m 2. bis 5. M a i be­
sucht .wird . Anschließend geht es über 
die Temse mach Ge,nt, w o v o m 6. bis 
8. M a i vor Anker gegangen w i r d und 
schließlich über Brügge nach Zeefarüg-
ge, w o der Besuch am 12. M a i seinem 
Abschluß findet. . 

Amerikanisches U-Boot 
kommt nach Antwerpen 
ANTWERPEN. Ein amerikanisches U -
B'Oot wind v o m 22. bis 27. M a i dem 
Antwerpener Hafen einen Besuch ab­
statten. Es handelt sich u m das U-Boot 
„Sea Leopard", das 118 m lang ist. 

Verhaftungswelle gegen 
ungarische Intellektuelle 
L O N D O N . Gegen die Auflösung des 
„Verbandes ungarischer Schriftsteller 

legte der Verband ung-Schiiftstelern 
i m Aus land" i n einem Gommunique 
Protest ein. Der Verband wendet sich 
auch gegen die kürzlich erfolgte.Ver­
haftung des ungarischen Romanschrift­
stellers Tiibor, sowie des Dramatikers 
Gyula Hays u n d zalhlreicher junger 
Schriftsteller, Dichter u n d J o i m a f e t e n 
i n Umgarn. 

Neue Regierung in 
Chile 

S A N T I A G O . (Chile). Der Belagerungs­
zustand, der am 3.- A p r i l diesesj Jahres 
über Chile verhängt worden war., 
wurde aufgehobem. 

Die v o n Präsident Ibamez gebildete 
neue Regierung w u r d e bereits verei­
digt. N u r die Posten des Außemmini-
stens iimd des Münfeters für die Berg­
werke wurden noch nicht besetzt. 

Im der neuentReigdierung befinden sich 
sechs Minister aus dem voihengehen-
den Kabinett. Die Mimfeterien für 
Wirtschaft u n d Handel, Verteidigung 
öffentliche Arbe i ten u n d Emehumg 
wurden Offizieren der cMlenischen 
Streitkräfte anivertraut. 

Bundesgartenschau eröffnet 
A m Freitag wurde in Köln die Bundes­
gartenschau 1957 die den ganzen Som­
mer andauert eröffnet. Auf einem 
485000 qm großen Gelände am rechten 
Rheinufer zwischen den Messehallen 
und der Mülheimer Brücke sind mehr 

als zweieinhalb Millionen farbenpräch­
tige Blumen, Sträucher und Bäume al­
ler Art angepflanzt worden. Unser 
Bild zeigt die Gäste nach der Eröffnung 
beim Rundgang durch die Aussteilung 

file:///QUET


Nummer 49 Seite 2 S T . V I T H E R Z E I T U N G Dienstag, den 30. Anril 1957 

Die Ausfuhr nach China 
BRÜSSEL. Belgien steht an fünfter 
Stiele der mach Rot-China exportieren­
den Länder für das Rechnungsjahr 
1956. Die Hauptexportiänder führten 
u. a. i n Mi l l ionen Dollar aus: Japan* 67, 
West-Deutschland 37, Großbritannien 
30, Frankteich 22, Belgien-Luxemburg 
21, I tal ien 12 u n d Hofland 6. Die bel­
gische Vereinigung für den Fernen 
Osten macht folgende Angaben be-
Büglich der belgischen Ausfuhr 1956 
mach China (in Mi l l ionen Franken): 
Kunstdünger 663, Wollerzeugnisse 132, 
chemische Erzeugnisse 71, Elektro- Ma­
terial 62, Photo-Erzeugnisse 55, Eisen 
u n d Stahl 26, Kunstfaser 24, verschie­
dene Erzeugnisse 39, insgesamt für 
1071 M i l l i o n e n Franken gegenüber 351 
Mi l l ionen i m Jahre 1955. China ist da­
m i t der zweitbeste Kunde Belgiens i n 
As ien geworden. 

Moskau droht 
der Bundesrepublik 

M O S K A U . Der sowjetische Außenimi-
aJster Gromyko hat dem DeutsehenGe-
schäftstiriäger i n Moskau am vergange­
nen Stamstiag e in Schreiben Bulgandns 
am Bundeskanzler Adenauer überge-

Dieses Schreiben reiht sich i n die Se­
rie von Schritten ein, die v o n der Sow­
jetunion gegen alle Länder, die v o n 
den USA als Atomstütizpunkt vorgese­
hen sind, unternommen wurden. 

Bulganin weist i n diesem Schreiben 
darauf h i n , daß 'die Anwesenheit ame-
rikanisther A t o m w a f f e n auf deutschem 
Boden für dieses Land eine größere 
Gefahr darstellt, als alle bisherigen 
Kriege. Die zum Tei l jetezt noch sichtba­
ren Zerstörungen des letzten Wel tkr ie ­
ges seien gering, so schreibt Bulgar in 
weiter, i m Vergleich zu dem was 
Deutechland erwartet, wenn es zum 
amerikanischen Atomstütizpunkt wer­
den sollte. 

Zusammenkunft 
Hussein-Ibn Saud 

A M M A N . Es scheint so, 'als ob König 
Hussein als Sieger aus der schweren 
Kriese,, die sein Land i n den letzten 
Wochen durchgemacht hat.hervorgehen 
werde. Die v o m König eingesetzte Re­
gierung hat am Sonntag i n »einer Ge­
genwart einen Kaibinettrat abgehalten. 

Der Ausnahmezustand bleibt w e i ­
ter bestehen, jedoch wurden mehrere 
abgesetzte hohe Beamte wieder i n i h r 
A m t eingesetzt. I n A m m a n versiegelte 
die Polizei die Sitze der polittschenPar-
teien, die bekanntlich v o m König auf­
gelöst w o r d e n sind. 

König Hussein weigerte sich, dem 
v o n der Regierung Nabulsi getroffen­
en Dekret über die Aufnahme diploma-

j4UuJL KURZNACHRICHTEN 

Jordanische Regierung Herr der Lage 
Mit einer schlagartigen Säuberungsak­
tion und scharfen Maßnahmen gegen 
oppositionelle politische Kreise hat 
sich die jordanische Regierung wieder 
zum Herrn der Lage gemacht. Nach zu­
verlässigen Berichten wurden bis zum 
Morgen des 27. April 500Personen ver­
haftet. Unter den Verhafteten sollen 
die prominentesten Politiker der Kom­
munisten und der linksorientierten 
Baath-Partei sein. In weiten Kreisen 
der Bevölkerung wird die Regierung 
unter demMinisterpräsidentenHasdiim 
lediglich als ein Uebertragungskabinett 
angesehen, das nach einer Stabilisie­

rung der Lage von einer „starken,, Re­
gierung abgelöst werden soll. In der 
Hauptstadt Amman und im übrigen 
Lande, das seit drei Tagen unter Bela­
gerungszustand steht, herrscht eine 
zumindest äußerliche Ruhe. E i n Regie-
rungsprecher kündigte eine schrittwei­
se Aufhebung des Belagerungszustan­
des an, nachdem es bisher nirgends zu 
ernsten Zwischenfällen gekommen ist. 
Unsere Karte veranschaulicht die Lage 
Jordaniens zu seinen Nachbarstaaten 
und den Verlauf der verschiedenen 
Oelleitungen im Nahen Osten. 

tischer Beziehungen zu der Sowjetun­
ion zuzustimmen. 

Uebeuraschend ist der junge König 
am Sonntag nach Ryäd, der Haupt­
stadt Saudi-Arabiens abgetflogen. Er 
w i l l m i t dem 'arabischen König, der i h n 
unterstützt, die Lage besTOrechen. 

Andererseits richtete König Hussein 
eine Botschaft 'an König Fayzal v o n 
Irak, der sein Vetter ist u n d i h m m i l i ­
tärische H i l f e versprochen bat, falls 
dies notwendig wenden w o l l t e . " 

Die Besprechungen zwischen dem sy­
rischen Präsidenten Kouatly u n d dem 
ägyptischen StaatS'chaf s jnd beendet-. 
Ueber ihren Inhalt is t nicht» verlautet 
jedoch erklärte Kouatly, die Gespräche 
seien fruchtbar gewesen. 

14 Außenminister kommen nach Bonn 
Der Nordatlantikrat tagt vom 2.-4. Mai 

B O N N fepj. A n f a n g M a i w i r d Bonn 
die Feuerprobe z u bestehen haben, ob 
'6« für e in großes politisches Treffen 
die Voraussetzungen bieten kann. So 
w i r f t das große Ereignis, die 23. Ta­
gung des Nordatlantäkrates v o m 2. bis 
4. M a i , seit Wochen seine Schatten vor­
aus. Im Auswärtigen A m t , w o 'die Sit­
zungen der Minister der 15 NATÖ-
Mitgliedstaaten stat t f inden werden/be-
reätet a l le in d ie büromiäßige Unterbr in­
gung der Delegation großes Kopfzer­
brechen. W e n n auch die Sitzungen 
selbst 'auf einen kleinen Kreis be­
schrankt sein werden — es ist vorge­
sehen, daß außer den M i n i s t e m und 
ihren Stellvertretern nur ganz wenige 
Experten v o n jeder Delegation i n den 
Verhandlungen Z u t r i t t haben werden 
— so bereitet do'ch die Unterbringung 
der etwa SOO Mitarbeiter nicht geringe 
Schwierigkeiten. I m Auswärtigen A m t 
w i r d wahrscheinlich e in ganzes Stock­
w e r k für die Dauer der Sitzungen ge­
räumt werden, indem man das ständi­
ge Personal i n Urlaub schickt. Das A m t 
selbst w i r d aus Sicherheitsgründen 
hermetisch abgesperrt sein und nicht 
einmal die akkredierten Journalisten 
haben dort Z u t r i t t 

Auch die zu erwartende Flut der 
Journalisten stellt die Bonner Aemter 
vor große Probleme. M a n rechnet m i t 
einem Andrang von mehreren hundert 
Presseieuten, denen die ständig i n 
Bonn stationierten hinzuzuzahlen sind. 
Der Bundespressechef w i r d i m Presse-
cktb der i n - u n d ausländischen Presse 
eine ArtPresse-Hauptquartier zur Ver­
fügung stefflen. Die Pressekonferenzen 
selbst, die vom Leiter der Presse- u n d 
Informationsabteilung der N A T O i n 
Paris, M r . Parsons, abgehalten werden. 

sollen i m großen Saal des Prsse- und 
I n f ormationsamtes i n der Welckerstra-
ße stattfinden, wobei' man allerdings 
Zwei f el hat, ob die dor t zur Verfügung 
stehenden Räume ausreichen werden. 
A l l e technischen Möglichkeiten wer­
den m o b i l gemacht, zusätzliche Fern­
schreibleitungen u n d Telefone einge­
richtet. Mehrere drahtlose' Simultan 
Dolmetscher-Anlagen werden aufge­
baut, e in Massenaufgebot v o n Män­
nern' des Fernsehens u n d der Wochen­
schauen w i r d räumlich untergebracht 
werden müssen. Es w i r d sozusagen ei­
ne „'drahtlose" Koufereniz werden. Ei ­
ne kleine Armee von Dolmetschern 
rückt aus Paris heran, w e i l Bonn nicht 
genügend Fachkräfte zur Verfügung 
hat. 

Bonn w i r d sicherlich beweisen', daß 
wisse räumliche Begrenzungen kann 
es zu organisieren versteht. Ueber ge-
man allerdings nicht hinaus u n d von 
Hotelzimmern k a n n man nicht reden. 
Die sind seit Wochen austverkauft.Aber 
da hat man einen kleinen Trost : A m 
Rhein gibt es viele Hotels zwischen 
Düsseldorf u n d Koblenz, u n d wenn 

Jahresversammlung des 
Stifterverbandes 

A m 25. April fand im Großen Haus 
Hessischen Staatstheaters in Wiesba­
den die Jahresversammlung 1957 des 
Stiftverbandes für die Deutsche Wis­
senschaft statt. Im Mittelpunkt der 
Kundgebung standen die Ausführun­
gen, die Bundeskanzler Dr. Adenauer 
an die Versammlung richtete. ' Unser 
Bild zeigt Bundeskanzler Dr. Adenauer 
bei seiner Ankunft am Tagungsort der 
Jahresversammlung zusammen mit 
dem Vorsitzer des Vorstandes des 
Stifterverbandes, Dr. Vits (rechts). 

man anderwärts „auf die Dörfer" gebt, 
so muß man hier eben i n 'die Groß­
städte ausweichen. 

Die feierliche Eröffnung der Sitzung 
f indet i m Rahmen eines Festaktes am 
Vormittag des 2. M a i i n der Stadtbal­
le i n Bad Godesberg statt. 

Australien hat einen Sowjetsektor 
Auch auf australischem Hoheitsgebiet 
gibt es jetzt einen „sowjetischen Sek­
t o r " . Allerdings hat er der Bwölkerung 
des fünften Kontinents bislang keine 
Unannehmlichkeiten bereiten können. 
Er befindet sich nämlich dort , w o schon 
der Temperaturen wegen nur „kalte" 
Kriege geführt werden können: i n der 
austauschen Antarkt i s . 

Obwohl die diplomatischen Beizie­
hungen zwischen Austral ien u n d der 

Sowjetunion vor drei Jahren kurz 
nach der Petrow-Affaire abgebrochen 
wurden u n d lediglich für 'die •Dauer der 
vorjährigen Olympischen Spiele ein 
sowjetisches Konsulat i n Melbourne 
den Betrieb aufnehmen durfte , fand 
sich 'die australische Regierung bereit, 
den Sowjets für ihre Forschungsarbei­
ten i m geophysikalischen Jahr die Er­
richtung v o n Stützpunkten i n der au­
stralischen Antarkt i s zu genehmigen. 

- A L G I E R . Ein algerischer Rebellen­
führer und Chef einer Terrorbande, Si 
Mohammed, genannt „Chaib Eddur" 
und „Bencherguig,,, wurde am Dien­
stag im Zuge einer Operation nord­
östlich von Orleansville gefangenge­
nommen. Si Mohammed ließ seinen 
Rückzug von seinen Leuten decken, 
wurde jedoch von einem Hubschrau­
ber verfolgt und vom Landegestell der 
Maschine zu Boden geworfen. Ohne 
Widerstand ließ er sich gefangenneh­
men. 

- A I X - L E S - B A I N S . In dem südfranzö­
sischen Badeort Aix-les-Bains begann 
gestern unter Beteiligung von Delega­
tionen aus 25 Ländern der erste „Kon­
greß der Schwesterstädte", der von der 
Organisation „Le Monde bilingüe" 
{Zweisprachige Welt) veranstaltet wird 
Diese Organisation bemüht sich um ei­
ne bessere Verständigung und freund­
schaftliche Beziehungen zwischen Städ­
ten der verschiedenen Länder. 

- A T H E N . Erzbisdiof Makarios ist 
vom Gouverneur des Staates New 
York, Avereil Harriman, eingeladen 
worden, nach New York zu kommen. 

- H I G H L A N D . (New Jersey). Die a f ­
rikanische Armee beabschtigte in der 
Umgebung der Stadt Highland ein 
Elektronen-Hirn zu installieren, um 
die Wirtschaftszonen von New York 
und den Norden von Jersey gegen Ue-
beraschungsangriffe zu schützen. Das 
Elektronen-Hirn werde mit der Zen­
trale des Kommandos für Raketenbat­
terien und ferngelenkte Waffen ver­
bunden werden, das für den Schutz 
der Ostküste der Vereinigten Staaten 
zuständig ist. Diese Mitteilung machte 
der Chef des Informationsdienstes der 
1. amerikanischen Armee, Hauptmann 
Brinley, in einer Pressekonferenz, in 
der er betonte, das Elektronen-Hirn 
könne selbst seine Ziele wählen und 
gleichzeitig zahlreiche Raketen auslö­
sen, die an verschiedenen Orten un­
tergebracht sind. 

- L O N D O N . Der heutigen„NewsChro-
nicle" zufolge, hat der britische Prem­
ier MacMillan die Vorbereitung eines 
detaillierten Berichtes über den Bau 
eines Aermelkanaltunnels angeordnet. 
Die Kanalgesellschaft unternimmt ih­
rerseits eine Vorprüfung des Projek­
tes. Die englische Regierung soll, bei 
Erhalt aller Unterlagen, einen Ent­
scheid treffen. 

- M A N I L A . Jose de Leon, Chef Nr. 3 
der kommunistischen HUK-Bewegung 
auf den Philippinen, wurde von zwei 
Polizisten in Zivil umgebracht, denen 
es gelungen war, sich in die Reihen der 
Bewegung einzuschleichen. Auf den 
Kopf de Leons war ein Preis von 15000 
Pesos gesetzt. Zur gleichen Zeit wurde 
ein weiterer HUK-Führer, Ramson Fe­
liciano, und ein Leibwächter von den 
Polizisten getötet. 

- M O S K A U . Eine neue Senkung der 
Einzelhandelspreise für verschiedene 
Artikel des laufenden Verbrauchs hat 
das sowjetische Handelministerium 
mit Wirkung vom gestrigenDonnerstag 
verfügt, meldet der Moskauer Rund­

funk. So werden die Uhren 10—15 Pro­
zent billiger, die Staubsauger 20 Pro­
zent, und gewisse Lederwaren 16 Pro­
zent. 

— N I K O S I A . Spyros Spyru ein drei­
zehnjähriger zypriotischer Schüler er­
schien vor dem Gericht von Nikosia, 
wo er sich wegen Unterstützung der 
Terroristen zu verantworten hat. Spy-
ro ist der jüngste Angeklagte, der bis­
her wegen terroristischer Tätigkeit zur 
Verantwortung gezogen wird. E r hatte 
Bomben und Sprengstoffe für die Ter­
roristen versteckt. Dieses Vergehen 
wird mit Zuchthausstrafen bis zu zehn 
Jahren bestraft, jedoch erklärte der 
Anklagevertreter, er werde wegen der 
Jugend des Angeklagten keine Haft­
strafe beantragen. 

— P A R I S . Die französische Regierung 
stellt für ein drittes UNESCO-Gebäu-
de am ständigen Sitz der Internationa­
len Organisation in Paris einen Kredit 
von 930000 Dollar in französischen 
Franken zur Verfügung. Das Sekretari­
ats- und das Konferenz-Gebäude ste­
hen vor der Vollendung. 

— S O E U L . GeneralleutnantKangMoon-
bong, eine der höchsten Persönlichkei­
ten der südkoreanischen Armee, ist 
zum Tode verurteilt worden. E r wurde 
beschuldigt, der Anstifter der Ermor­
dung des Chefs der südkoreanischen 
Gegenspionage, Generalleutnant Kim 
Sdianjung gewesen zu sein. 

— T O K I O . Der japanischer Minister­
präsident Nobusukr Kisrhi lehnte ka­
tegorisch den Vorschlag des chinesi­
schen Premierministers Tschu en Lai 
ab, wonach Japan auf die Militärallianz 
mit den Vereinigten Staaten zu ver­
handeln, selbst wenn China auf sein 
Militärabkommen mit der Sowjetun­
ion verzichten sollte. 

— T O K I O . E r werde bei den Groß­
mächten darauf drängen, eine „Sonder­
lösung" für die sofortige und gleich­
zeitige Unterbrechung aller Nuklear-
Versudhe zu finden, erklärte gestern 
der japanische Ministerpräsident No-
busku Kischi, vor dem Parlament. Er 
werde dieses Problem anläßlich seiner 
bevorstehenden Reise nach Indien 
ebenfalls mit Ministerpräsident Nehru 
behandeln. 

— W A S H I N G T O N . DieZahl der i n den 
Vereinigten Staaten begangenen Ver­
brechen hat im Jahr 1956 um 13,3 Pro­
zent gegenüber dem Vorjahr zuge­
nommen, geht aus dem von der Bun­
despolizei FBI veröffentlichten Jahres­
bericht über die Kriminalität in den 
U S A hervor. Danach werden 46 Pro­
zent der 1956 in Städten verhafteten 
Personen Jugendliche unter 18 Jahre 
alt. Insgesamt wurden 1956' in denUSA 
2 563150 Verbrechen und Vergehen 
registriert, das sind 300 700 mehr als 
im Vorjahr, wovon 12 620 Morde. Bei 
Diebstählen war eine Einbuße von 440 
Millionen Dollar zu verzeichnen. Der 
Chef des FBI , Edgar Hoover, stellte 
als bezeichnend heraus, daß seit 1950 
die Zahl der Verbrechen viermal so 
schnell zugenommen hat wie die Be­
völkerung. 

Noch im vergangenen September mein­
te die australische Bundesregierung, 
es bestehe ke in Grund zur Annahme, 
daß die Sowjets ihre Basen i n deT A n ­
tarktis für andere Zwecke benützen 
würden. Jetzt allerdings kommen der 
Regierung ernste Bedenken. I m austra­
lischen Außenministerium befürchtet 
man, daß die Sowjets auch nach A b ­
lauf des geophysikalischen Jahres i n 
der Antarkt is bleiben werden, zumal 
Moskau ja, w i e auch die Vereinigten 
che irgendwelcher Länder auf antark-
Staaten, keinerlei territoriale Anspr i i -
tische Gebiete anerkannt bat. Austra­
lische Kabinettsmitglieder haben ihre 
Befürchtungen dem amerikanischen 
Außenminister Dulles mitgeteilt ; sie 
hoffen, die Sowjets i m Notfa l l m i t 
amerikanischer Hi l fe zum Abzug be­
wegen zu können. 

Australien erhebt Anspruch auf fast 
die Hälfte des antarktischen Kont i ­
nents', d . h . das Gebiet, das südlich 
des 60. Breitengrades und zwischen 
dem 45 und 165. östlichen Breitengra­
des gelegen ist, m i t Ausnahme von 
Adelieland, das sich i n französischem 
Besitz befindet. Die Russen halben i n 
der australischen Antarkt is dre i Lager 
'erri'chlfcet, deren größtes, xlas sagenann­
te Mürny Lager, über 'einhundert For­
scher u n d Techniker beherbergt. A u ­
stralische Wissenschaftler, die M i m y 

besucht haben, sollen v o n derVollkom-
menbeit der technischen Anlagen, La­
boratorien und Kle inkraf twerke höchst 
überrascht gewesen sein. Sachverstän­
dige sind der Ansicht, daß sich die Sow­
jets i n der Antakt is ohne größere 
Schwierigkeiten eine Operationsbasis 
für ihre Unterseeboote anlegen kön­
nen. Der Schiffsverkehr i m Südpazifik 
und i m Indi:sehen Ozean könnte dann 
i n einem künftigen Kriege durch die 
Sowjets ernstlich bedroht werden. 

Die australische Regierung hat den 
Sowjets auch die Benutzung des Flug­
hafens der westau'stralisehen Metropo­
le Pertb für Zwischenlandungen ihrer 
auf dem Flug nach der Antarkt is be­
griffenen Verkehrsmaschlinen gestattet 
Die sowjetischen Lager am Südpol 
können vom australischen Festland 
mi t dem Düsenflugzeug i n knapp drei 
Stunden erreicht werden. Die Sowjets 
sind Australien demnach sehr nahe ge­
kommen; sie haben sich gewisserma­
ßen i n dem Hinterhof Australiens nie­
dergelassen. Ob man sie sich wieder 
vom Halse schaffen kann? Es gilbt auch 
Stimmen, die behaupten, die Sowjets 
würden sich auch ohne die Genehmi­
gung der australischen Regierung zu 
Fors'chungs'zwecken i n die australische 
Antarkt is begeben haben. 

Gerald Stewart 
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Die Maifeier 
Als nach dem ersten offiziell began­
genen Weltfeiertag am l . M a i 1890 sich 
die Arbeitierkundgebungen immer 
machtvoller entfalteten, erfolgten als­
bald Einschränkungen und Verbote. So 
auch inOesterreich am 1 . M a i 1898. Da­
mals ergriff der populärste Volksdich-
ter Peter Rosegger zur Feder, um in 
seiner Monatsschrift „Heimgarten" 
(Novemberiieft 1898) dazu i n grund­
sätzlicher Form Ste lung zu nehmen. Es 
ist auf bes'chräniktiem Raum nicht mög­
lich, den umfangreichen Aufsatz mit 
dem Titel „Die Arbei ter" voll inhalt­
lich wiederzugeben. A l l e i n seine Kern­
sätze aber lassen schon erkennen, von 
welch hoher Warte der geistige Arbe i ­
ter Rosegger 'die Arbeitsbewegunig sei­
ner Zeit betrachtete und wie er gera­
dezu pro* r ch ihre Endziele voraus-

„Der Ergebenste hat noch vom 1 . M a i 
hier sein Anliegen auf dem Brettel ".be­
ginnt er i n seiner gewohnt gemütlichen 
A r t . „Am 1. M a i war's., als man die 
Hand an die Stirn legte und sich fragte: 
Ist den das möglich?Unsere führenden 
Geister können sich den wenigen ge­
sunden Bewegungen unserer miserab­
len Zeit i n solcher A r t wideirsetzenTDie 
Arbeiterwelt hat den 1 . M a i zu ihrem 
Feiertag erklärt. So wie die Arbeiter 
vor aller W e l t Zeugnis ablegen, daß 
sie stolz sind auf ihren Beruf und daß 
sie diesen erheben zu denReehten und 
Würden aller ehrlichen und für die 
Menschheit ersprießlichen Tätigkeit. 
Nun sucht man aber dieses Beginnen 
zu verhindern durch alle M i t t e l u n d 
Sege. Obschon sich die Arbeitgeber 
eteverstaden erklärten m i t dem A r b e i ­
terfeiertag, können sich die Behörden 
immer noch nicht enschließen, ihn v o l l -

freizugeben, sie legen Hemm-

schiuhe u n d Sperrketten an, wie u n d 
wo sie können. 

Ja, u m Himmels W i l l e n warum S ö l ­
ten die Arbeiter denn für- ihre redliche 

Sache nicht demonstrieren? Demon­
striert doch jede Menschenklasse für 
die ihre, die bisweilen lange nicht so 
brav u n d ehrlich ist wie die körperliche 
Arbeit , Propaganda gemacht, jahraus, 
jiahredn, i n Dorf und Stadt — w a r u m 
soll just die Arbe i t des Volkes auf 
der Sittlichkeit u n d Wohlstand der Ge­
sellschaft beruhen, das Aschenbrödel 
sein! 

Ausschreitungen befürchtet man! Ja, 
dann verbiete man doch auch die Dorf-
kirchweiihen, es vergeht selten eine, 
wo nicht gerauft w i r d , Räusche u n d an­
dere Ungehörigkeiten setzt's auf jeder 
daß es nur so strudelt. Anderseits hat 
sich bei den Arbeiterfesten und -anf-
zügen, wo Ä e Arbeiter selbst die Ord­
ner und Polizeiorgane sind, stets eine 
musterhafte Ordnung erwiesen, die 
höchstens durch ein übereifriges Ein­
greifen von auß'en gestört worden i s t . . 

Der Müßiggang hat so viele Feste, 
warum soll nicht auch die Arbei t einen 
haben." 

LOB DER ARBEIT 
Meister rührt sich und Geselle 
Z u der Freiheit heil'gern Schutz; 
Jeder freut sich seiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Trutz. 
Arbei t ist des Bürgers Zierde, 
Segen ist der Mühe,Preis; 
Ehrt den König seine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 

Friedrich von Schiller 

Diese Worte muten uns heute ver­
altet an, w e i l die Obrigkeit i n allen 
Ländern die Feiern zu Ehren deT A r ­
beit nicht nur dulden, sondern sogar 
unterstützen. Sie zeigen uns aber auch, 
daß es schon 'damals Arbeiter derS t im 
gab, die den Arbeiter derFaust verstan­
den u n d seine Rechte nicht schmälern 
wol l ten. 

mir Horn 

Das Konzert der Pariser Sängerknaben 
ST.VITH. Nachdem das Auf tre ten der 
Petóte Ohanteurs de la Renaissance i n 
Malmedy wegen mangelnden Besuchs 
zu einem Fiasko geworden war, m u ­
ßte auch für i h r Konzert imSaale Even-
Knodt am vergangenen Freitag abend 
das S'chiMmmste befürchtet werden'. 
Zwar waren die Zuhörer auch hier le i ­
der nur sehr dünn gesäht, doch sahen 
sich die Sänger nicht, wie i n Malmedy 
veranlaßt nur einen Tei l ihres Pro­
gramms zu bieten. Es ist schade daß 
vielerorts für Darbietungen, die w i r k ­
lich auf hoher künstlerischer Ebene 
stehen, so wenig Interesse vorhanden 
ist. Es lohnte sich v' • v ' !ch diees Kon­
zert zu besuchen. 

Das Programm war sehr reichhaltig 
und abwechslungsreich. Nach dem Vor­
trag der belgischen u n d französischen 
Nationalhymne, wobei das Tempera­

ment der Jungens i n der . T ' ' ' 'aise" 
besonders zum Ausdruck kam, folg­
ten einige Mottetten aus dem 16. Jahr­
hundert, darunter das bekannte A l l e -
luja aus dem Judias-Makkabäns-Ora-
torfam vom Händel. M i t erstaunlicher 
Leichtigkeit meisterten die Jungen die­
se S'chweren Gesänge. Näher an unsere 
Zeit rückten die Sänger mi t mehreren 
Weihnachtsliedern. Das „Stille Nacht, 
Heilige Nacht" kam durch die glocken­
klaren Stimmen der Junten besonders 
rein und zart zum Ausdruck. Sehr or i ­
ginell wirkte das aus den Pyrenäen 
stammende Lied „Entrs le boeuf et 1' 
anegris" . 

Der zweite Teil des Programms be­
gann mi t Liedern und Liebesliedem 
aus der Zeit der französischen Renais­
sance und wurde durch eine musikali­
sche Europareise fortgesetzt. Nach ei-

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errechnet 

durch den Dienst „Etudes F i n a n c i è r e s " der Brüsseler Bank. 

1956 1957 1957 
28. Dez. 18. A p r i l 26. A p r i l 

Renten (direkte u . indirekte) 124.0 1223 122.2 
Banken — Portefeuillegesellsch. • 599.2 627.7 622.1 
Lmmobiliengesellschaften . . 145.3 142.2 143.9 
Eisenbahn u n d Wassertransport 435.0 412.0 392.3 
Kleinbahnen (Tramways) . . • • 211.7 226.4 226.8 
Trusts . . . . . . . . . 466.9 500.0 500.1 
Elektrizität . 458 5 461.4 - 463.5 
Wasserverteilung • • 124.3 166.9 163.3 
Metallindustrien . . . . . . 411.7 433.1 434.3 
Z i n k , Blei u n d M i n e n . . . . • • 1669.7 1554.1 1539.6 
Chemische Produkte . . . . • • 301.9 306.3 305.0 
Kohlenbergwerke . . . • . • • 313.5 334.6 335.5 
Spiegelwerke 342.7 3295 330.3 
Glashütten • • 428.6 410.9 410.8 

879.7 852.0 850.4 
Textilien • • 300.8 355.8 360.5 
Kolonialunternehmen . . . . 911.6 879 6 875.0 
Plantagen 175.6 1753 178.1 
Ernährung 271.9 292 2 292 8 
Brauereien • • 132.3 1294 1299 

400.1 410.3 406 4 
Verschiedene . 893.0 821.1 8159 
Papierindustrie 155S.6 1603.0 1602.7 
Große Warenhäuser . . . . 1152.6 1197.5 1186.2 

Hauptindexzif fer : 533.8 539 4 538.3 
Hauptindexzif fer der Aktien: 547.5 553.4 552.3 

! Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank Si.Vith) 

nem Volkstümlichen Wiegenlied aus 
SalEibug folgte e&a 3stapeiehiscb.es 
WeähnachtsM'ed eines unibekannten 
Komponisten, der es fer t ig gebracht 
halt i n einem Ländler das weihnachtli­
che Al le lu ja m i t Jodlern zu verbinden, 
was einen w o h l einmaligen, Effekt her­
vorruf t . „Im Abendrot" von Schubert 
u n d Mozarts „Schlafe mein Prinz eben" 
erhielten w o h l den meisten Applaus, 
w e i l sie bekannter sind. Nach einem 
italienischen „Balietto" von Gastoldi 
ging die Reise nach Frankreich zurück 
und endete m i t einem recht lustigen 
Liedcben „O H o u p " . 

Die Pariser Sängerknaben halben ei­
nen außerordentlich fähigen Dirigen­
ten und verfügen über sehr gutes Stim-
menmaterial, wie besonders aus den 
Solopartien zu entnehmen war. Der 
Ohor zählt r u n d 50Mitglieder, darunter 
einige ältere Bariton- u n d Baßstimmen. 

Der Chorleiter dankte dem Hochw. 
Herrn Dechant Scheff en u n d Herrn Jo­
hannes Piette für die demOhor gewähr­
te Unterstützung. I n einer kurzen 
Schlußansprache bedauerte Hochw. 
Dechant Schaffen, daß so wenig Publi­
k u m 'erschienen w a r u n d beglückwün­
schte die Sänger und ihren Dirigenten 
zu ihrer hervorragenden Leistung. 

Belgisches Rotes Kreuz 
Lokalsektion St.Vith 

E r s t e Mitteilung 

ST.VITH. A m kommenden Sonntag, 
den 12. M a i 1957 w i r d eine neue Blut-
k o l e k i e v o n der Lokalsefction St .Vith 
im St. Joseph-Hospital, von 9 bis 12 
Uhr stattfinden, 

AMe alten Spender mögen bitte ihre 
Zusage S'chrif tlich nach Erhalt ihrer La­
dungskarte an den Ohefarzt Dr. A . 
Grotenrath, Chirurg, St .Vith, Ame'ler 
Straße 6, Telefon 48 melden u n d vor­
stellen zwecks Gratiis-Untersuchung.. 
Täglich von 9 bis 12 Uhr. 

Zweite Mitteilung 
ST.VITH. A m Dienstag, den 14. M a i 
1957 w i r d der Ambulanzkursus, um 
20 Uhr, abends i n der Bischöflichen 
Schule beginnen. 

Anmeldungen erlbeten bei Hern Dr. 
A . Grotenrath bis zum 13. M a i 1957. 

Bedingungen: 1 . Mitgl ied des roten 
Kreuzes 1957. Z.Träger des Sekuristen-
diploms'. 

Der Chefarzt 
D r . A . Grotenraht 

Auszahlung 
der Eisenbahnerpensionen 

ST.VITH. W i e w i r bereits mitgeteilt 
haben, werden die für den Monat M a i 
fälligen Pensionen nicht am 2. M a i , 
sondern bereits am 30. A p r i l ausge­
zahlt. 

Der Komet Arend-Roland 
ST.VITH. A m Samstag u m 22 Uhr 
abends und später waT der Komet 
Arend-Roland m i t unbewaffnetem A u ­
ge sehr 'gut zu sehen. Er stand i m Nord­
westen zwischen den Sternbildern 
Kassiopeia u n d Persans. 

Margarine und Butter 
Ueberau i n der Wel t steigt der Marga-
rineveTbrauch. Zwar auch i n Belgien, 
jedoch in geringerem Masse als i n an-

Goldene Hochzeit in Lengeier 

LENGELER. A m 1 . M a i feiern die Ehe­
leute Johann Wagen er und Anna Mar­
garetha geborene SÄröder i n Lenge-
ler i n körperlicher und geistiger Fr i ­
sche das seltene Fest der goldenen 
Hochzeit. Die Ehegatten stehen beide 
i m 74. Lebensjahre. 

Schon seit Wochen bemüht sich die 
gesamte Dorf jugend eifrig, den Jubel-
tag so S'chön w i e möglich zu gestalten. 
I m Rahmen einer Feier w i r d dem Ju­
belpaar an seinem Ehrentage ein Ge­
schenk überreicht. Schon jetzt 'ging ein 
Schreiben desHerrnBezirkskommissars 
Hoen aus Malmedy ein, i n dem es u.a. 
heißt:„AnläÄ'ch der Feier Ihrer golde­
nen Hochzeit spreche ich Ihnen i m Na­
men der Bevölkerung der Ostkantone, 
sowie i n meinem persönlichen Namen 
die herzlichsten Glückwünsche aus. 
Seine Majestät der König schließt sich 
den Ehrungen an, die Sie an Ihrem 
Festtage entgegen nehmen dürfen u n d 

deren Ländern. Die belgische Margari-
nenprodukti'on stieg v o n 73 659 Ton­
nen i n 1952 oder 8,5 k g je EinwohneT 
und Jahr, auf 92 380 Tonnen i m ver-
gangenenjahr oder imDurchschnitt 10,4 
kg j e Einwohner. Dagegen werden 
i n Hol land nur 2,5 k g Butter je Kopf 
und 18 k g Margarine verbraucht. Das 
hat zurFcJlge,diaßHolland ungefähr acht 
Zehntel seiner Butterproduktion aus­
führen muß. 

Neue Mittelschulen 
BRÜSSEL. Ein ministerielles Rund­
schreiben v o m 22. Apr i l " 1957 kündigt 
die Errichtung neuer staatlicher Mittel ' -
schulen an, u . a. i n Alsember, Düffel 
Evergem, HaMogne-aux-Pierres, Kes-
sel-Lo, St.Andries, W e l l i n u n d Zanho-
ven, Diese Neugründung gelten ab 1 . 
Juli 1957. 

Der Bischof von Brügge 
beim Papst 

ROM. Mgr. Emil De Smedt, Bischof 
von Brügge, wurde Freitag vom H l . 
Vater i n Audienz empf äugen. 

Wer N O R M A G fährt 

Fährt Qualität! 

Edouard H E N T G E S , Ettelbriick 

Tel. 2223 und Brüssel 

Generalimporteur der NORMAG-Die-

selschlepper 

Internationales Tontaubenschießen 
am 1. Mai 

ST.VITH. W i r haben schon mehrmals 
auf diese interessante Veranstaltung 
hingewiesen, die am 1 . M a i , nachmit­
tags ab 2 Uhr zahlreiche Schützen zu­
sammenrufen w i r d (erwartet wer­
den 60 bis 80 Teilnehmer]. Der Stand 
wurde verlegt und ein schöner genäu-
miger Pavillon bietet den Teilnehmern 
und ihren Familien bei s cblechteniWet­
ter Unterschlupf und Wärme. 

Die meisten Teilnehmer schreiben 
sich erst am Tag des Schieß'ens ein, je­
doch liegen jetzt schon feste Zusagen 
vor, unter denen w i r 'diejenigen der i m 
vergangenen Jahre siegreichen Schüt­
zen aus dem Großherzogtum Luxem­
burg u n d erstmalig einer starken h o l -
liändis'chen Mannschaft (darunter der 
Landesmeister) besonders hervorhe­
ben. Aber auch weitere Zusagen be-
kannterTontaubenspezialisten aus dem 
Inneren des Landes u n d aus West­
deutschland sind eingelaufen'. 

Alles weist also auf einen harten 
Kampf h i n , i n dem es unseren Vertre­
tern rchwer fal len w i r d , sich unter den 
ersten zu plazieren. Die bisherigen 
Schießen halben jedoch gezeigt, daß 
auch die einheimischen Schützen i m ­
mer besser werden und sich oft bis. i n 

die Spitzengrupppe vorschieben konn­
ten. 

Der Wettbewerb w i r d nach den in­
ternationalen Regeln ausgetragen. Je­
der schießt 'drei Serien von je 5 Tau­
ben und drei Doulbfetten. Hierbei ist 
zu bemerken, daß 'die gleichzeitig her­
ausgeschleuderten Tontauben sich i n 
der Luft nochmals kreuzen, was den 
Schützen, der dies nicht gewohnt ist, 
leicht i rr i t ier t . 

Wer auch der Sieger sei, jedenfalls 
stehen den Teilnehmern und den a l l ­
jährlich zahlreicheT werdenden Z u ­
schauern (Eintritt frei!) einige' Stunden 
spannenden Schießsport bevor. Sicher­
lich werden' auch diesmal wieder viele 
St.Vither ihren Sonntagsspaiziiergamg 
mit einem Abstecher : n PrümerbeBg 
(Wirtschaft Feltes'J verbinden. 

Bekanntlich dürfen die 10 hestoa 
Amateurs chützen dieses Wettbewer­
bes an den 'ebenfalls i n S t .V i th u n d 
zwar i m Monat August stattfindieniden 
Endlauf u m die belgische Amateurmei-
stersebaft teilnehmen, da das Schie­
ßen vom 1 . M a i o f f iz ie l l ialiS' Quai l i f fer 
tiousiaUf für diese Meisterschaft 'aner­
kannt w i r d . 

übermittelt Ihnen zur Erinnerung aa 
dieses seltene'Jubiläum eine Medail le 
m i t seinem Bildnis. Diese hohe Eh­
rung w i r d gewiß dazu beitragen, das 
Jubelfest noch feierlicher zu gestalten. 

Das Jubelpaar kann auf ein arbeits­
reiches Leben zurückblicken. Herr W a ­
gener war 54 Jahre lang i m Baufach 
tätig. V o n ihrer großen Familie (4 Söh­
ne u n d eine Tochter) wurden ihnen 3 
Söhne durch den Tod entrissen. Bei 
seiner Tochter i n Lengeier verbringt 
das Ehepaar einen ruhigen glücklichen 
Lebensabend. Acht Enkelkinder sind 
stolz auf Opa u n d Oma. 

Herr Wagener wurde i m Wel tkr ieg 
1914-18 zwei M a l schwer verwundet . 
Er hat beim 161. Infanterieregiment 
i n Bonn aiktiv gedient. 

Bis w e i t über die Ortschaft Lengeler 
hinaus ist das Jubelpaar 'allgemein be­
liebt. Der goldige Humor H e r r n Wage­
ners, der auch heute noch gerne einen 
guten W i t z erzählt, is t W'eit u n d brei t 
bekannt. 

Die St.Vither Zeitung gratuliert dem 
Jubelpaare herzlich u n d wünscht i h m 
noch viele glückliche Jahne i n bestei 
Gesundheit! 

Kolonial-Lotterie 
Ziehung vom 27. A p r i l 

6. Serie 1957 

Untenstehend die Resultate der 
Ziehung, welche am vergangenen 
Samstag inHasselt stattgefunden 
hat. 

N u m m e r n 
endend m i t G e w i n n 

890 
A 2090 

334130 

1.000 
20.000 

1.000.000 

12 500 
422 4.000 

A 30582 100.000 
30542 100 000 

3203 5.000 
3943 5.000 

39783 100.000 

3 99233 100.000 
232163 1.000.000 
227213 1.000.0C0 
184393 2.000.000 

5384 5.000 

4 84684 250.000 
~ 191074 ' 3000.000 

555 1.000 

5 92045 100.000 
14135 100.000 

626 2.500 
9886 5.000 

6 91556 400.000 
02326 100.000 

120036 1.000.000 

2717 10.000 
•y 8097 10.000 
# 5787 20.000 

11097 100.000 

648 1.000 
ft 1138 10.000 
w 4658 10.000 

7768 20.000 

9 Ü0 
849 1 Ü00 

'Ó69 5.000 
-899 5.000 

Q 5909 5.000 
3469 50.000 

28829 250.000 
142159 4.000.000 
393369 5.000.000 
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0JIÏI MMÜI I I I 
— CHICAGO. Drei Einbrecher, die sich 
im der vergangenen Nacht anschickten, 
i m 11. Stockwerk eines Chicagoer Wa­
renhauses einen Geldschrank zu knac­
ken, wurden von Polizisten mit Ma-
sdumenpistolem niedergestreckt. Sie 
hatten das „Händeboeh" der Detekti-: 
vem ini t einemKugelregeubetam'twortet. 

* 
— _GENF. Eine heftige Explosion zer­
störte das Laboratoriuni einer Fabrik 
für pharmazeutische Produkte. Ein 
Chemiker und edn Angestellter erlit­
ten schwere Brandwunden. 

— GENF. Ein zum Tode verurteilter 
Mörder, der seit über zwei Wochen 
ams seiner Gefängniszelle i n Sion ver­
schwunden war und von dem man an­
nahm, es sei ihm die Flucht geglückt, 
ist i n einem Tunnel entdeckt worden, 
dien er innerhalb des Gefängnisses ge­
graben hatte u n d der im einen Garten 
außerhalb des Gefängnisses führte. In 
der kommenden Nacht woll te der zum 
Tode verurteilte ausbrechen. Sein Va­
ter, der sich i n dem gleichen Gefäng­
nis befindet, hatte i h n die ganze Zeit 
über m i t Nahrungsmittel versorgt und 
dem Ausgang des Tunnels verdeckt. 

* 

— KOPENHAGEN. E in 80 Meter lan­
ges u n d 1600 Tonnen schweres Unter­
seeboot, vermutlich deutscher Her­
kunf t , wurde von dem dänischem Tau­
cher Ove Scharf f i m südwestlichen 
Kattegat entdeckt. Das Boot, das ziem­
lich gut erhalten scheint, ist wahr­
scheinlich Ende des Krieges gesunken. 
Es l e g t i n 30 Meter Tiefe auf deT Sei­
te. M a n hof f t , es vollständig bergen 
zu kömmen.Erst vor kurzem hatteWest-
deutschland 900 000 D M für ein 250-
Tommen-U-Boot bezahlt, das ebenfalls 
i m Kattegatt gefunden wurde. 

* 
— Klagenfurt fKaemten). Durch die 
Explosion einer Granate zerrissen, 
wurden vorige Woche zwei Kinder i n 
der Nähe vom Klagenfurt, Zwei weitere 
wurden schwer verletzt. Sie hatten das 
Geschoß heim Spielen auf einem Felde 
gefunden. 

* 
— M O S K A U . Der Lenim-Literaturpreis 
für 1957 wurde dem Schriftsteller Leo-
nüd Leonow für seinen Roman „Der 
russische W a l d " zugesprochen, meldet 
die Agentur Taß. Der 58jährige Leo­
n o w veröffentlichte seine erste Erzäh­
lung i m Jahre 1922. Seim zwei Jahre 
später erschienener erster Romain, war 
wie alle übrigem, der sozialistischem 
Industrieailisierung gewidmet. 

• 
— N E U D E L H I . Sieben Personen, da­
runter dre i Frauen u n d zwei Kinder 

karoem bei einemiBrand ums Leben, der 
ein ganzes Dorf unweit vom Lucknow 
e'twa 800 k m vom Neu Delhi entfernt 
vernichtete, 22 Häuser wurden einge­
äschert, hunderte Personen sind ob­
dachlos. 

- N E W YORK.Der verrückte Bomben­
leger von New York, George Metesky, 
der jahrelang mit seinen Bombenan­
schlägen die Millionenstadt i n Atem 
hielt, w i r d laut Gerichtsbeschluß, i n ei­
ne Heilanstalt eingeliefeirt. Sollte er 
jedoch, so betonte der Richter wieder 
zu klarem Verstand kommen, so muß 
er wegen Mordversuchs erneut vor 
Gericht erscheinen, Metesky leidet ge­
genwärtig an Schizophrenie und ist 
außerdem tuberkulös. Seine Anschlä­
ge haben keine Totem, aber mehrere 
Verletzte gefordert. 

- N E W YORK. Ohne einen Heller in 
der Tasche, aber überglücklich, ist das 
„olympische Ehepaar" Harold 0 und O l ­
ga Conolly gestern an Bord der „Ame-
rioa" i n New York eingetroffen. Die 
beiden jungen Leute, die sich bei den 
olympischen Spielen inMelbourme ken­
nengelernt hatten, heirateten vor kur­
zem nach Ueberwiradung vieler 
Schwierigkeiten i n Prag. Die Stadt 
New York hatte ihnen einen 
begeisterten Empfang bereitet. I m Ca­
dillac des Stadtrates fuhren sie ins 
Rathaus, w o ihnen Bürgermeister Ro­
bert Wagner persönlich seine besten 
Wünsche ausdrückte. 

- N E W YORK. Zwölf Ziegen zur Ver­
sorgung des Urwaldspitals von Albert 
Schweitzer m i t Frischmilch befinden 
sich zur Zeit auf dem Weg nach Lam-
bareue. Sie wurden von der amerika­
nischem Landwirtsebaftsf ächze itung 
„Farm Quartely" gestiftet. A u f dem 
gleichem Schiff werden Ant ib io t ika im 
Werte von 20 000 Dollar für die Apo-
teke vom Larmbarenne nach A f r i k a ge­
bracht. 

- NEU ORLEANS. Drei Mann ertran­
ken, als ein schwimmender Bohrturm 
i m Golf von Mexiko, unweit deT Mis­
sissippi-Mündung, bei einem UmwetteT 
umstürzte. 

— N I Z Z A . CharlieChapIim, der mi t den 
Schweizer Behörden Krach wegen der 
Errichtung eines Schießplatzes neben 
seinem Grundstück i n Vevey am Gen­
fer See hat, ist i n Nizza eingetroffen. 
Er sucht ein Haus i n einem kleinen Ort 
Inder Nähe von Cannes.Ohaplins Frau 
Oona, die ihr fünftes Kind erwartet, 

w i r d im Kürze nachlkommem. A u f dem 
Flugplatz erklärte Chaplin, die Premi­
ere seines Films „Ein König im New 
York" werde im Herbst im Paris statt-
fimdem. „Es ist der drolligste Fi lm, den 
ich je gedreht halbe", meinte er. 

— PARIS. Einem Bericht des statisti-
s-chen Landesamtes zufolge betrug 1956 
im Frankreich der Geburtenüberschuß 
262 000 gegen 279 000 im Jahre 1955.'Es 
wurden voriges Jahr 804 000 Geburten 
gezählt, das heißt etwa 2OO0 weniger 
als 1955. - I m Jahre 1956 betrug die 
Säuglingssterblichkeit 31,7 pro Tau­
send. Die Vergleichszahl für 1955 ist 
34,2 pro Tausend. 

- PARIS. 250 000 Ausländer besuch­
ten während der Osterfeiertage Paris. 
Dem erstem Platz unter ihnen nahmen 
die deutschen und amerikanischen Be-
sucheT ein. Eine M i l l i o n Pariser verlie­
ßen die Hauptstadt im dem gleichen 
Tagen und begaben sich in die Pro­
vinz. • 

— PARIS. Eine Forelle i m Gewicht von 
siebeneinhalb Kilo wurde von einem 
spanischem Fischer an einem Ebro-
Stauwerk gefangen, teilte der spani­
sche Rundfunk mit , der gleichzeitig 
berichtet, daß es sich u m die größte 
Forelle handele, die je in Spanien ge­
fischt wurde. 

— PARIS. Die meisten Franzosen ster­
ben an Herzkrankheiten, am zweiter 
Stelle stehen Krebserkram'kungen, dies 
geht aus einer Mit te i lung des statisti­
schen Amtes hervor. Vom 539 400 To­
desfällen waren im vergangenen Jahr 
98 000 auf Herzkrankheiten zurückzu­
führen, d. h. 6 000 mehr als i m vorher­
gehenden Jähre. 77 400 Personen star­
ben i m gleichen Jahre an Krebs, 63 000 
am ScH=gaufällen und 26 000 an den 
Folgern verschiedener Unfälle. 

— PARIS. Eime junge Pariserin w i r d 
sich wegen Mordversuchs an ihrem Ge­
liebtem zu verantworten haben. Sie 
hat den jungem Mann mi t Bretonspiri-
tus übergössen und dann das Bett i n 
Brand gesteckt. Nur durch kaltblütiges 
Eingreifen der Hotelnachbarn, konnte 
der im eine lebendige Fackel verwan­
delte junge Mamm vom sicherem Tod 
gerettet werden. 

- S A N T A - M O N I C A . ( Kallif.) Die be­
kannte peruanische Filmschauspiele­
rin Yma Sumac bat eine Scheidungs­
klage gegen ihren Gatten Moises V i -

vamco eingereicht. Sie bezichtigt ihren 
Mann „seelischer Grausamikieit". 

- STRASSBURG. Ein internationales 
Kol loquium über das Thema „Goethe 
und der französische Geist" wurde am , 
der Universität Straßburg eröffnet. 30 I 
Literaturhistoriker, darunter hervorra- | 
gende Goethe-Speaiaiistem, nehmen an j 
dem Diskussionen te i l , während denen \ 
miam die Beziehungen Goethes zum 
französischen Denken i n allem seinen 
Aeußerungsformem untersucht. Der i 
Rektor der Straßburger Universität er- ! 
öffnete m i t einer Ehrung des Genies 
Goethe das Kolloquium. Zwei weitere 
Teilnehmer — Hammerich (Kopenha­
gen) und A . Zas'trau (Westberlin) — 
hielten ebenfalls kurze Ansprachen. 
Das eigentliche Kol loquium begann an­
schließend mi t einem Referat von Pro­
fessor A . Fuchs von der Straßburger 
Universität über „Goethe u n d die f ran­
zösische Literatur." 

- STUTTGART. I m deutschen Plug-
versuchsatelier „Boelkow-Entwickllun-
gen" wurden die Versuche mi t einer 
ferngelenkten Rakete gegen Flugzeug­
angriffe begonnen. Das Büro w i r d ge­
leitet von Ludwig Boelkow, früherer 
Konstrukteur bei Messerschmitt. Die 
Rakete entspricht den Beschränkungen, 
die Bonn im dem Pariser Verträgen auf­
erlegt wurdem.Die Reichweite beträgt 
32 k m . ' 

- STOCKHOLM. Als Amtwort auf ei­
ne Note vom 19. Februar wurde die 
schwedische Botschaft im Moskau da­
von unterrichtet, daß die Sowjetregie-
rumg über den Tod des schwedischem 
Diplomaten Raoul Wellenberg keime 
anderem als die i n ihrer Note v o m 6. 
Februar mitgeteiltem Einzelheitem ken­
ne. Bekanntlich hatte Schweden sich 
unbefriedigt über diese Note gezeigt, 
die dem Tod des Diplomaten, der i n 
Ungarn im Kriege Tausemde von Juden 
vor den Nazis gerettet hatte, im sowje­
tischem Kerkern bestätigte. 

- WASHINGTON.Eim balisiiscbes Ge­
schoß vom Typ Lockhead X-17, das 
über dem Luftstützpunkt vom Patrick 
i n Florida abgesebossem wurde, soll 
unterrichtetenKreisen zufolge, eine Ge­
schwindigkeit vom 14 400 Stundenkilo­
metern und eine Höhe von 960 K i l o ­
metern erreicht haben. 

- W I E N . Ein Schutzmittel gegen, die 
Strahlungen nach möglichen Atombom­
benexplosionen wurde i n der letztem 
Zeit dem Bewohnern des Wiener Vor­
stadtgebietes zum Preis von weniger 

Zehnjähriger Wunderknabe 
gewann 192000 Dollar 

Die größte Summe, die je ein Teilneh­
mer an einem Fernseh-Quiz erhalten 
hat, gewann der zehnjährige Robert 
Strom, in New York. Für seine Ant­
worten auf Fragen auf dem Gebiet der 
Naturwissenschaften bekommt er ins­
gesamt 192 000 Dollar (rund 10 Millio­
nen Fr.). E s war das neutemal, daß der 
„Wunderknabe", der bisher alle Fach­
leute mit seinem Wissen verblüffte, an 
einem Fernseh-Quiz teilnahm. E r kann 
jetzt noch an einem neuen Wettbewerb 
teilnehmen, der ihm einen Gesamtge­
winn von 256 000 Dollar einbringen 
könnte. In jedem Fall wird der Junge 
nach den jetzt gültigenWettbewerbsbe-
stimmungen die bisher errungenen 
192 000 Dollar ausbezahlt bekommen, 
auch wenn er im nächsten Quiz dieFra-
gen nicht beantworten kann. Um die 
Steuerabzüge zu mildern, ist vorgese­
hen, ihm seinen bisherigen Gewinn 
in drei Jahresraten von je 64 000 Dol­
lar überweisen. Unser Bild zeigt den 
jugendlichen Rekordgewinner Robert 
Strom nach dem siegreich überstande-
nen Quiz. 

als fünfzig französische Frankem am-
gebotem. Rund 2 000 Personen kauften 
dem Talisman, ein einfaches Papiermu-
lett mi t kabbalistischen Zeichen, bevor 
die Polizei dem Treiben des Verkäu­
fers, eines arbeitslosen Malers ein 
Ende setzen konnte. 

Verworrene 
len 

ROMAN VON GERT ROTHBERG 

(Uhreberschutz i Sfldd. Romandienst. Rimsting/Chiemsee) 

(3. Fortsetzving) 

Sonja Karoffs dunkelblaue Augen 
öffneten sich unnatürlich w e i t u n d h i n ­
gen am dem erregten Gesiebt Hans H o l ­
tenaus, sekundenlang. Dann setzte sie 
sich wieder und hielt den Kopf te i l ­
nahmslos gesenkt. Die glänzende Ver­
teidigung Dr. Paul Habermanns konnte 
nichts ändern. Ihr Ja bestimmte das Ur­
te i l . 

„Die Angeklagte Sibyll Karoff w i r d 
m i t acht gegen drei Stimmen zum Tode 
verurteilt . 

Der Saal bat sich geleert, die Verur­
teilte war abgeführt worden. Als letz­
ter verließ Hans Holtenau das Gebäu­
de. Er machte den Eindruck eines 
Schwerkranken. Ziel- und planlos irrte 
er stundenlang umher, dann kam er 
endlich zu sich. Langsam ging er den 
Weg dahin., auf dem er an jenem Abend 
mi t ihr gegangen war, die man heute 
zum Tode verurteilt hatte. _ 

In ohnmächtigem Schmerz schüttelte 
Hans Holtenau die Fäuste. Er war an 
der Bank angekommen, auf der er und 
Grete oder Sonja gesessen hatten. Sie 
war nicht schuldig, niemals. War es 
nicht, als hätte der Himmel selbst die 
Menschen auf ihren furchtbaren I rr ­
tum aufmerksam machen wollen, als 
die Sonne ihren Glorienschein um Son-
- Karoffs Haar wob? 

Hans Holtenaus Fäuste zerbrachen 
im rasender W u t die Lehne der Bank. 

„Ein Wunder ! " stöhnte Hans Holte­
nau, „ein Wunder . . . " 

* 
Wieder ein paarWochen später.Han6 

Holtenaus Haar war am den Schläfen 
leicht ergraut. Er hielt sich gerade und 
aufrecht, seim Gesicht war finster und 
versdilossen.Nieamand ahnte dieKämp-
fe, die er i n langen, einsamem Nächten 
mit sich selbst bestand. Er stürzte sich 
i n die Arbeit , sie sollte i h n betäuben. 
Wieder saß er müde und übernächtig 
i m Büro. Der Diener brachte i h m die 
Zeitungen; Hans las sie nie mehr da­
heim am gemeinsamen Frühstüdcstisch. 
Er war schon meist lim Büro, wenm mam 
daheim noch beisammensaß. 

„Es ist gut, Heiuerz, ich läute dann" , 
sagte er freundlich zu dem 'alten grau-
bärtigen Mann. 

Der ging S'dhweiigend hinaus und 
warf einen mitleidigen Blick i n das dü­
stere Gesicht des jungen Chefs. Sie 
hatten ihn alle gern'. Bim bißchen für 
sich waT der ja schon immer gewesen, 
abeT jetzt war er geradezu menschen­
scheu geworden. 

Der alte Heinerz konnte seinen Ge­
danken nicht weiter nachhängen, der 
erste Buchhalter hatte eine Menge A u f ­
träge für ihn . 

Dr in faltete Hans gedankenlos die 
Zeitungen auseinamder. Gleichgültig 
gingen seine Augen übeT die Zeilen. 
A u f einmal zuckte er zusammen: 

„Sonja Karoff begnadigt. 
Der Verteidiger Sonja Karoffs und 

die Geschworenen haben ein Gna­
dengesuch für Sonja Karoff einge­
reicht, nachdem sich die Verurteilte 

entschieden geweigert hatte, ein sol­
ches zu machen. Dem Gesuch ist ent­
sprochen worden. Sonja Karoff w u r ­
de zu lebenslange chemZuehtbaus be­
gnadigt. W i e erst jetzt verlautet, wä­
re es sowieso zu keiner Hinrichtung 
gekomumen.da Sonja Karoff siehMut-
ter fühlt. Die Richter mußten nach 
Recht u n d Gesetz urteilen, doch kann 
man dem bildschönen, jungen Ge­
schöpf menschliches Mitgefühl nicht 
versagen." 

Harn® Holtenau sprang auf. 
„Auch das noch! Hetzen uns denn 

alle Teufel der Welt? Was habe ich ge­
sagt? Teufel? Ein Emgel bewahrt dich 
vorläufig vor dem Schlimmsten, vor 
dem, was ich nicht ertragen hätte.Jetzt 
habe ich Zeit gewonnen, vie l Zeit. Ich 
werde dein furchtbares Geheimnis er­
gründen, Grete, denn niemals halben 
deine zärtlichen Hände einen M o r d be­
gangen." 

Er schlug die Hände vors Gesicht. 
„Sonja, mein K i n d trägst du , und 

mitleidlose Menschen werden um dich 
sein. 

Nicht einmal kam i h m der Gedanke, 
daß es nicht sein K i n d sei, 'daß auch 
das Trug sein könnte. Fest und uner­
schütterlich war sein Glaube an sie. 
er mußte sie sehen, mußte ihr sagen, 
daß er sie noch immer liebe und daß 
er nicht ruhen und rasten wolle , bis die 
Wahrheit ans Licht gebracht sei 

„Sonja Kar off weigert sich, Sie zu 
sprechen. Sie ist i n Weinkrämpfe ver­
fallen. W i r müssen uns nach dem Zu­
stand der Verurteilten richten. Vorläu­
f ig ist allein der Arzt maßgebend", sag­
te der freundliche alte Herr. „Vielleicht 
ist es später möglich", setzte er hinzu, 

als er sah, wie ©eine Worte den jungen 
sympathischem Menschen trafen. 

Ein paar Tage später kam Hans H o l ­
tenau aus seinem Zimmer. Aus dem 
Wohnzimmer hörte er die erregteStim-
me seines Vaters. 

„Ich w i l l jetzt wissen,wieviel du die­
sem HalsalbSchneider schuldest!" 

Hans Holtenau lächelte verächtlich. 
Er hatte anderes zu tun , als sich mi t 
dem leichtsinnigen Lebenswandel Her­
berts zu befassen. 

Er ging weiter. Da hielt er noch ein­
mal dem Schritt 'am. So laut hatte sein 
Vater noch niegesebrietn. Entschlossen 
ging er zurück und öffnete die Tür zum 
Wohnzimmer. Da sah er gerade noch, 
wie der Vater mit beiden Händen i n 
die Luft gr i f f u n d dann zu Boden sank. 
M i t einem Schritt war er bei i h m und 
stützte ihm. Ein Stöhnen kam über 
die bläulichen Lippen A d o l f Holtenaus. 

„Einen A r z t ! " herrschte Hans sei­
nen Bruder an. 

DeT stürzte davon.. 
Wenige Zeit später war der A r z t zur 

Stelle. Er konnte nur noch feststellen 
daß der Tod Holtenaus durch Herz­
schlag eingetreten sei. 

Hans Holtenau drückte dem Vater 
die Augen zu. Dann nahm er das Blatt 
an sich das der Tote noch i n den Hän­
den hielt und worauf dieSurnme stand, 
die Heibert dem MakleT Wanler schul­
dete. 

* 
Auch die Aufregungen, die der Tod 

des angesehenen Handelsherrn m i t 
sich brachte, vergingen. Der Thronfol ­
ger, wie Herbert Holtenau sich seinen 
Freunden gegenüber ausdrückte und 
womit Hans gemeint war, hatte die 

Regierung angetreten. Hans war zu 
edel, um den Bruder der Schuld am den 
Scblaganfail des Vaters amzuklagen. 

So schwamm Herbert nach ein paar 
Wo ehern wieder obenauf. 

Die Muttier war tiefgebeugt umd 
häufte alle Liebe auf Herbert. Vor 
Hans hatte sie immer eine gewisse 
Scheu gehabt u n d durch sein düsteres 
Gesicht, das er jetzt immer hatte w u r ­
de es nicht besser. 

Harns hatte die schmutzige Angele­
genheit m i t Makler Wanler im Ord­
nung gebracht. Im finsterer W u t hatte 
er, die Zähne zusammemgebissen, als 
der Al te im dem schäbigen Samtrock 
i h m immer wieder versicherte: 

„Gott, ja die jungem Herrem sind 
eben alle ein bißchen leichtsinnig. W o 
säßen die manchmal, wenm der alte 
Wanler nicht wäre? Ich bim ebem ein 
wahrer, aufrichtiger Memscbenfreumd." 

Holtenau hatte i n die listigem, ver­
schlagenen Augem dieses Menschen­
freundes gebjickt und hätte am lieb­
stem ausgespuckt. 

„Nun, meiniLieber, ich zweifle durch­
aus nicht an Ihrer edlen Menschem-
fMündlichkeit. Merkwürdig bleibt nur, 
daß Sie sich Ihre Nächstenliebe m i t 
Prozenten bezahlen lassen, die man 
WucheT nennt." 

„Pst!" 
Der- Al te legte warnend dem Finger 

am die Lippen. 
„Herr Holtenau, w a r u m so ein gräß­

liches. W o r t gebrauchen? Ich kämm 
schweigen wie das Grab. Vielleicht 
brauchem Sie den alten Wanler auch 
einmal?" 

Holtenau verwahrteHerberts Schuld­
schein im seiner Brieftasche. 

Elisabetl 
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Elisabeths Mann darf nichts hören 
und sehen 

Englisches Massenblatt über die unglückliche Rolle des Prinzen Philip 

Die Iäppenistiftspurem, welche der Her-
jog von Ed'iinlbuirg nach der Begrüßung 
seiner Gemahlin auf dem portugiesi-
tim Flugplatz Momtijo araf den Wan­
gen zeigte, entzogen besser aus jedes 
Dementi allen Gerüchten über das kö-
nlglicfoe Familienleben die Grundlage, 
b manchen Londoner Zeitungen wa­
ren sie groß behandelt worden, jetzt 
kam noch einmal das Massenblatt 
.People" auf sie zu sprechen. „Gebt 
im Herzog einen Job!" forderte es die 
Engländer auf. „Laßt lilhin a n der Seite 
ier Königin dem Commonwealth die­
nern und schließt i h n nicht mehr von 
den Staatsgescbä'ften aus!" 

Der Grund für die langen Reisen des 
Herzogs, welche den Anlaß zu Gerüch­
ten über eine Flucht vor Elisabeth ga-

Liliputmusik 
aus der Handtasche 

Es ist keine Zukunftsmusik mehr, die 
ms diesem Liliput-Radio ertönt Die 
Telefunken-Werke in Hannover stel­
len auf der Deutschen Industrie-Mes­
se, die am 28. April in der nieders ädis-
iscfaen Hauptstadt eröffnet wird, die­
sen ersten deutschen Taschenempfän-
ger ohne Röhren als Muster einer Se­
rie aus. Die Konstrukteure dieses Mo­
dells haben es „Partner" genannt, da 
es als bequemer Reisebegleiter im Au­
ll), in der Eisenbahn, im Hotel oder im 
Fhigzeug gedacht ist. Mit fünf Tran-
dstoren kann dieses Gerät im Mittel­
wellenbereich Rundfunksendungen 
empfangen. Eine Betriebsstunde ko­
stet nur 2 Pfennig. Die Batteriezellen 
reichen für einen 7stündigen Dauerbe­
trieb aus. Der „Partner" ist 500 g 
sAwer und hat Maße 150:82:38 mm. 

ben, sei i n der Tatsache zu suchen, daß 
sich Prinz Philip 'als begabter und ener­
gischer Mann i m Palast unnütz vor­
kommt. Er hat keine Aufgaben und 
kein Betätigungsfeld. Seime Repräsen-
tationspflichten, sein A m t als Chef ei­
nes Regiments füllen i h n nicht aus. 
Wenn ein Monarch auf dem Thron sitzt 
kann sich seine Gemahlin dem Haus­
halt und der Kindererziehung widmen. 
Soll man alber dem Herzog zumuten, 
sich u m Speisefolge und Kinderklei­
der zu küminernj, nur w e i l i h m eine 
Tätigkeit an der Seite Elisabeths ver­
boten ist. 

Das Blatt zählt die kleinlichen Be-
s€mnrangen auf, denen Philip unter­
worfen ist. Nach der englischen Ver­
fassung darf nur eine Person, der re­
gierende Monarch, die Regieruugsge-
scbäfte ausüben.Philip ist weiter nichts 
als der private Ehemann seiner Frau. 
W e n n sie Minister zu Besprechungen 
empfängt, darf er nicht anwesend sein, 
es sei denn, sie werden v o n i h r zum 
Lunch eingeladen. Er muß das Zimmer 
verlassen, wenn die Königin ihrer Pr i -
vateekretärin Briefe politischem und 
amtlichen Charakters dikt ier t . Er hat 
den Blick abzuwenden, wenn' sie i n sei­
ner Gegenwart Eingaben der Minister 
l i e s t Er darf nicht m i t der Königin' u n d 
sie nicht m i t i h m über Staatsgeschä'fte 
sprechen. Natürlich läßt sich nicht ver­
meiden, daß 'ein Ehepaar dessen weib­
licher Tei l regierende Königin ist, sich 
über derartige Sachen unterhält, aber 
es darf nur ganz inof f iz ie l l geschehen. 

W e n n Elizabeth einen hohen Orden 
verleiht oder den Ritterschlag erteilt , 
w i r d Prinz Philips Sessel aus* dem 
Throusaai geräumt. Es ist nur e M h i r o n 
vorhanden, auf dem die Königin s i t z t 
Philip darf i h r das Schwert überrei­
chen1, sonst ist er aber nur e in S taust 

„People" schlägt vor, ein Gesetz ein* 
zubringen, das dem Prinizigemiahl er­
laubt, als rechte Hand Elisabeths auch 
bei Staatsgeschiäften mi tzuwirken und 
seine zweifellos vorhandenen Fähig­
keiten und Erfahrungen i n den Dienst 
der Nation zu stellen, 

Ruinen einer Araberfestung 

tauchen empor 
Seit 1932 sinkt der Wasserspiegel des 
Kaspischen Meeres 

Jedes Jahr sinkt der Wasserspiegel des 
Kaspischen Meeres u m 3 — 5 Zentime­
ter. Der größte Binnensee der Erde 
droht zu verdunsten. Selbst der Was­
serzufluß so großerPlüsse w i e derWol-
ga und des Ural reichen nicht aus, den 
Wasserhaushalt auszugleichen. Seit 
1932 beobachtet man die zunehmende 
Verdunstung, bedingt durch wärmere 
klimatische Bedingungen. Der Wasser­
stand i m Hafen v o n Baku f i e l zwischen 
1032 u n d 1945 v o n 311 auf 134, w i r t ­

schaftlich macht sich das für die A n ­
liegerstaaten, den Iran und die Sowjet­
union, durch Rückgang der Fischfänge 
u n d der Kaviarausbeute bemerkbar. 

Veränderungen am Kaspischen Meer 
sind nicht so selten, da® kann 1 über die 
heutigen trösten. Im der Urzeit reichte 
es bis i n die A r k t i s u n d südlich bis 
zum Indischen Ozean. Der starke Salz­
gehalt von 1,3 Prozent weist es als 
Ueberbieibsel eines geschrumpften Ur-
meeres aus. I n historischer Zeit, zur 
M i t t e des 13. Jahrhunderts, machte es 
schon eimenAustrock'nungsprcizeß'durcfa 
vereinigte sich aber nach einem Erdbe­
ben m i t dem Asowscben Meer und 
'ging dann wieder zurück. Heute liegt 
das Kaspische Meer 16 m t ief er 'als das 
Schwarze Meer. 

Durch den letzten Rückgang desWas-
serstanides ist 'die Insel Tschelkin zur 
Halbinsel geworden. Die alten Ruinen 
der Araberfestung Salchim bei Baku 
tauchten wieder aus dem Wasser auf. 
Die Sowjets haben mehrfach Projekte 
zur Vergrößerung des Sees durch U m ­
leitung anderer Flüsse bekannt gege­
ben, doch wurde bisher noch keines i n 
A n g r i f f genommen. 

Protest gegen Atomkraftwerk 
Sitzstreik auf den Zufahrtsstraßen 

„Wir wol len nicht atomar wardein" sa­
gen die Einwohner von BradwellL, „wir 
verzichten auf das A t o m k r a f t w e r k ! 
Unsere Aecker, Fische u n d Austerbän-
ke sind uns l ieber!" B r a d w e l , 50 M e i ­
len v o n London entfernt, e in hübsches 
Fischerdorf m i t einer der ältesten K i r ­
chen. Englands, hat es gewagt der a l l ­
gewaltigen zentralen Elektrizitätsbe-
hörde und dem Minister für Kraftener­
gie die Stiime zu bieten. Ziemlich über­
raschend deikretiertem sie, daß das 
neue Atomelektrizitätswerk nach 
BradweH komme, ein Objekt für 25 
Mi l l ionen Pfund. Das notwendige Ter­
r a i n wäre zu enteignen, 2000 Bauar­
beiter könnten im u n d u m Bradiwei un­

tergebracht werden, die Landgemein­
den hätten die erforderlichen Straßen 
b'auten auszuführen, u n d wer näher a l : 
2715 Meter an dem geplanten Kolossal -
w e r k wohne, könne gegen den BauEin-
spruch erheben. 

Das letzte sollte e in kliuigerSchachzu;, 
sein, denn i n diesem Umkreis befinde: 
sich k e i n einziges Bauernhaus. Aber i n ­
nerhalb vom 15 Kilometern u m den ge­
planten Biau loben mehr als 73 000 Fi­
schen, Farmer u n d Handwerker. Sie 
schlössen sich unter Führung eines 
Obstbauern u n d des Geistlichen von 
Biadwel i zu einem Schutzbund gegen 
die Atombehörden zusammen. „Man 
hat uns überhaupt nicht gefragt ob w i r 
wol len oder nicht", sagen sie, „man hat 
nur befohlen. W i r dürfen die Straßen 
bauen und unseren Boden abtreten. 
Dafür möchte man uns Tag für Tag 1,2 
Mi l l ionen Liter heißes u n d geschlortes 
Wasser ins Meer u n d i n den Fluß 
schütten. Die Fische werden sterben 
u n d die Austern, die besten, die man 
inEmgland ißt/werden w i r gekocht eim-
sammeilm. Unsere Fischer können die 
Netze einsammeln u n d unsere Bauern 
die Pflüge i n den Stall schieben, denn 
die 250 000 Gallonen FriBcbwassar, die 
man täglich zur Kühlung der Atommei ­
ler aus dem Fluß pumpen w i l l , machen 
die Fe Wer dürr." 

Das Mamisterium antwortete auf die­
se Vorhaltungen m i t eimerr „Volkseb-
stimimiumg". Die Bradweüer w u r d e n i n 
einen Saal eingeladen, der knapp 200 
Personen faßte. Hier sollten sich 16 000 
Familienväter über dasOb jekt ausspre­
chen u n d über seine Vortei le belehren 
lassen. Es k lang w i e Hohn, u n d des­
halb gong auch niemand h i n . Kampf bis 
zum letzten, lautet jetzt d ie Parole des 
Dorfes, u n d w e n n notwendig Sitrzstrreik 
auf den Zufahrtsstraßen! „Wenn sie 
Lust haben, sollen sie ihre Bagger u n d 
Baumaschinen über unsere Leiber zu 
dem Biauplatz fahren, g u t w i l l i g lassen 
w i r uns das A t o m k r a f t w e r k niemals 
aufdrängen!" 

Delinquentin nahm sich selbst 
die Kaputze ab 

Der Henker hatte es aus Menschenfreundlichkeit unterlassen, sie zu fesseln 

Die Ernennung eines neuen Scharf-
ricbteirs trug nicht wenig dazu bei, daß 
i n Eniglarod wieder scharfe Kontrover­
sen über die Todesstrafe ausgefochten 
werden. Ihre Gegner erinnern an den 
KriminaLf all Thomson, der bereits lan­
ge zurückliegt. 1923 wurden Edi th 
Thompson und i h r Freund Frederick 
Bjrvaters zum Tode verurtei l t und ge­
hängt, w e i l sie gemeinsam Mister 
Thompson i n einer Londoner Nebel­
nacht auf offener Straße erdolcht ha­
ben' sollten. Da man Briefe des Liebes­
paares gefunden hatte, aus denen her­
vorging, daß sie heiraten wol l ten, so­
bald Edi th Thompson „frei" sei, hatte 
man auch das M o t i v für die T a t 

Nach anfänglichen! Leugnen nahm 
schließlich jeder für sich 'die Tat auf 
sich und bestritt leidenschaftlch die 

Beihilfe des anderen.. Dies u n d noch 
einige Umstände der Untersuchung 
ließ die Gegner der Todesstrafe dem 
F a l Thompsom-Bywaters i n jene Ka­
tegorie v o n Fällen einreihen, die zu­
mindest anzueweifeln sind u n d bei de­
nen der Verdacht besteht, daß es Ju­
stizmorde waren. 

Aber zu diesen alten Argumenten 
werden diesmal noch andere hervor­
geholt. Es heißt, daß das Erhängen ent­
gegen den off iziel len Erklärungen kei ­
neswegs eine humane Strafe sei, bei 
welcher der Delinquent nicht zu le i ­
den habe. Der Fall Thompson w i r d da­
für als Beispiel angeführt. Kurz mach 
Vollstreckung des Todesurteils wurde 
schon damals behauptet, die Exeku­
t ion sei unter uumenscMichen Umstän­
den vor sich gegangen, Das Innenmi-

Folterabend bei 
Maria Schell 

Obwohl ein „offizieller" Polterabend 
abgesagt war, sorgten die Mitglieder 
des „Maria Schell-Klubs" dafür, daß 
ihr verehrter Star nicht ohne diesen 
Brauch in die Ehe mit dem Regisseur 
Horst Hadder hineinging. Sie über­
raschten das Paar am Vorabend der 
standesamtlichen Trauung in München 
mit zünftigem Gepolter und Geklirr 
zerworfenen Geschirrs. Anschließend 
mußten Horst und Maria nach altem 
Brauch die Scherben selbst wegkeh­
ren (unser B i l d ) . 

ndsterfum bestritt dies energisch. Jetzt 
veiöffemtlichem Zeitungen Briefe des 
Scharfrichtes EHis, der d a m * die To­
desurteile vollstreckt hatte. Er beging 
1932 Selbstmord. V o r seinemTode sag­
te er zu Freundem, daß ihm immer noch 
die schreckliche Erinnerung an M r s . 
Thompson verfolge. Diese Erklärung 
ist auch aus Briefen zu entnehmen, die 
Ellas an einen Geistlichem richtete, der 
ihm u m einen wahrheitsigemäßigen Be­
richt über die Himrichtunig gebeten hat­
te. 

I n diesem Brief teuft BUS mi t , daß 
die zum Tode Verurtei l te zum Schafott 
getragen werden mußte, daß sie sich 
nicht a le im aufrecht halten konnte u n d 
daß dadurch die ganze Prozedur unnö­
t i g verlängert wurde. EHis beschuldigt 
die Wärter,, der Frau nicht genügend 
A l k o h o l gegeben zu haben, bevor man 
sie zur Hinrithtumg führte» Derselbe 
Scharfrichter erlebte noch einem zwei ­
ten' F a l , be i dem es ungewöhnlich zu­
ging. Wieder war es eineFrau.DerHen-
ker unterließ es sie zu fesseln, da er 
meinte, ihr dadurch Erieichterung z u 
verschaffen. Di© Delinquentin nahm 
sich im letzter Sekunde die weiße Ka­
puze ab, die man i h r übergestülpt hat­
te, u n d erwartete i n stoischer Ruhe 
i h r Ende. Scharfrichter EHis konnte 
auch diese Frau nicht vergessen. 

„Ist alles eri'edigt?" 
Der Rücken Ferdinand Wanlers 

bömimte sich. „Gewiß, Herr Holtenau, 
i n Ordnung, einfach alles. U n d 

totmmen Sie ruhig zum 'alten Wanler, 
wenn Sie einmal i n Verlegenheit s ind. " 

Schweigend ging Hans Holtenau h i n ­
aus. Die knappe Verbeugung konnte 
Jan kaum bemerken. 

Drin schloß Wanler sein Geld fort'. 
»Schade, daß er so anders ist als 

»in Bruder. Was für ein feines Ge-
ichaft könnte man m i t i h m machen, w o 
8 doch jetzt der Chef des alten Han-
fefehauses ist. Na, manchmal kommt 
Sanders als man d e n k t " 
Langsam ging Hans Holtenau am 

Waldrand dahin. Seine Gedanken ar­
beiten unablässig. Noch keinen Schritt 
"3r er weitergekommen). Nicht den ge­
istern Anhaltspunkt hatte er, wo 
ff die wirk l i ch Schuldigen zu suchen 

ä̂tte. Er hatte einen der bekanntesten 
femiaibeamten Auf t rag gegeben, 
Privat. Aber es kam immer wieder auf 

-be heraus. W e n n man weiter-
tannien w o l t e , mußte man Sonja Ka-
töf zum Sprechen bringen. Vorläufig 
*är das aber ausgeschlossen. So wa­
nn ihm 'die Hände gebunden. Zudem 
•tofae Hans auch, daß der Beamte 
jädrt das nötige Interesse für den Fall 

tte, da er nicht an die Unschuld Son-
Karaffs glaubte; das hatte Holtenau 
jeder Unterredung herausgehört. 

Schon w u r d e das Laub gelb. I n den 
gärten nickte noch 'ab und zu zwischen 

1 Beahstbluimem eine letzte Rose. 

1 Waldrand kauerte eine alteFrau. 
• hielt lihTp eine schmutzige braune 
-i entgegen. Hans Holtenau gr i f f 

Tasche. Er ging nie an einem A r ­

men vorbei ; so sollte auch das Mütter­
chen eine reiche Gabe haben. 

„Ich w i l l Ihnen wahrsagen, Junger 
Herr,,, krächzte sie. 

Hans Holtenau lächelte gutmütig auf 
sie herab. 

„Warum nicht, wenn es Ihnen Spaß 
macht", sagte er und hiel t gehorsam 
seine Hand b in , Die A l t e besah auf­
merksam die Linien. 

„Eine schöne, kraftvolle Manner-
band. A u f deinem Weg sind z w e i Frau­
en. Blondes Haar bringt d i r e in großes 
Leid und ein' 'großes Glück. D u mußt 
das blonde Haar jetzt beiseite lassen. 
Such rabenschwarze Locken, u n d das 
Rätsel des blonden Haars w i r d gelöst 
sein. Besuche die Spieihöhlen, dort 
findest du , was du suchst, was d i r 
auch Frieden deiner Nächte raubt ." 

Hans Holtenau hatte nie an Wahrsa­
gereien geglaubt. Jetzt sah 'er forschend 
in das Gesicht der uralten Frau, 

„Sag m ir mehr." 
Die A l t e schüttelte den Kopf, daß 

die grauen Haarsträhnen folgten. Nach 
einer Weile meinte sie: 

„Ein grüner Smaragd w i r d dein Füh­
rer sein." 

Weiter sprach sie nichts mehr. H o l ­
tenau legte ihr ein paar Scheine h i n , 

Holtenau ging j'etzt schneller. Sein 
Inneres war im w i l d e m A u f r u h r , Ob­
w o h l sich sein gesunder Verstand da­
gegen sträubte, kehrten seine Gedan­
ken immer wieder zu der alten Frau 
zurück. Seltsam, was sie da i h m gesagt 
hatte, stimmte doch alles, Spieihöhlen 
sollte er auf suchen, er, dar a n solchen 
nervenaufpeitschendem Vergnügen 
durchaus keimen Gefallen finden konn­
te. 

Wie war das gleich gewesen? Raben­

schwarze Locken sollte er suchen? H o l ­
tenau lächelte. 

Seine Nerven waren durch das 
Furchtbare der Hetzten Zeit gereizt. So 
dachte er am Grete. 

. I ch kann nichts tun ich muß war­
ten" , dachte er verzweifelt . 

Er w o l t e den 'alten Heiraerz i n des­
sen Wohnung aufsuchen. Frau Heinerz 
Ware beinahe inOhnmacht gefallen, als 
sie den Besucher erkannte. 

„Ach Gott, Herr Holtenau, daß Sie 
zu uns k o m m e n . . 

M i t zitternden Händen nahm sie den 
Sessel, damit er sich setzen konnte. Er 
aber drückte die alte Frau hinein u n d 
zog sich selbst einen der harten Stühle 
an den Tisch. 

Da trat auch der alte Heinerz ein. 
Mißbilligend blickte er 'auf seine Frau. 
Sie hatte aber auch gar keine Bildung, 
seine gute Karoltae, Pflanzte sich sel­
ber i n den weichen Sessel und ließ 
Holtenau auf dem harten Stuhl sit­
zen. • 

Holtenau setzte den alten Leuten 
kurz auseinander, was i h n hergeführt 
hatte. Der alte Heinerz war perplex. 
Das hätte er eher dem anderem jungen 
Herrn zugetraut. Aber seine Frau war 
selig. 

„Ach ja, Herr Holtenau, Hauptsache 
ist nur, daß ich Ihnen alles gut genug 
mache." 

»Ich hoffe, daß es nur für kurze Zeit 
ist, aber ich muß mich auf Sie verlas­
sen können. Es darf vorläufig niemand 
wässern, daß ich Ihnen da» K i n d bringe. 
Ich werde o f t kommen undmicherkun-
digen, w i e es dem K i n d g e h t Nehmen 
Sie vorläufig das hier . " 

Die alten Leute blickten entsetzt auf 
das Geld. 

„Das ist zuvi'el", meimte Heinerz ab-
wehrend. 

U n d seime Frau fragte zògemd! 
„Ist es ein kleimes Madchen?" 
Holtenau sah zu Boden, al® er lamg-

sam sagte: 
„Voriaufig ist es modi nicht geboren, 

aber i d i mufi wissem, w o h i n i d i das 
Kinid brimgen kanm." 

Später hatte Hans Holtenau eine 
eingehende Unterredung m i t dem D i ­
rektor der Anstalt , i n dem Sonja Ka­
rof f untergebracht war, 

A l s er daheim seine Postsachen 
durchsah, war e in Brief aus Argent i ­
nien dabei. Peter Manövern war durch 
den Tod seinies Freundes t ief betrof­
fen. Emst hatte er seine Reise auf 
nächstes Jahr verschieben wol len . N u n 
schrieb er aber, daß er beschlössem ha­
be, i m Oktober seine Reise amzutreten, 
Seine Tochter Margot freue sich sehr, 
und er auch, das alte, Hiebe Vaterland 
noch einmal z u sehen'. Er sei i m f rem­
dem Land w o h l zu Reichtum u n d A n ­
sehen gekomm'eni, aber das Heimweh 
sitze eben' doch i n jedem, 

Hans Holtenau Heß den Brief sin­
ken u n d dachte an den Plan seines Va­
ters, Margot m i t Herbert zu verheira­
ten. Hans hie l t nichts v o n solchen Ehen 
und würde darüber ke in W o r t verlle­
ren. Die Gelegenheit w a r da, wenn 
Memoven m i t seinerToditer kam. W e n n 
es so sein sollte, würden sich die zwei 
schon finden. Jetztgalt es vor allem 
die Mutter zu verständigem, damit die 
Räume für Peter Memoven u n d seine 
wahrsdieinlick verwöhnte Tochter i n ­
standgestellt Würdems denn selbstver­
ständlich sollen sie be i i h m wohnen. 

Das Hoteiebem ging auf die Dauer 
auf die Nerven, u n d hier im dem alten 
Hau» war Platz genug, 

Hans stand auf u n d sah im den Gar­
ten hinunter. Die bunten Astern hoben 
i n der warmem Sonne die Köpfe, Vögel 
hüpften v o n A s t zu A s t u n d zwitscher­
ten. Der einsame Manm biß die Zähme 
fest zusammen, Seime Gedanken such­
ten Grete-Sonja. 'Er w a r immer bei ihr , 
l i t t m i t ihr . W e n n das K i n d geboren 
war, mußte Sonja sprechen, mußte sie 
i h m endlich die Wahrhei t sagen. 

Herbert ärgerte sich schwer, w e i l er 
genau so abhängig i n Geldamgeiegem-
'heiten w a r w i e früher. Sein Bruder 
war n u n der aieimige Ghef des alten 
Handelshauses u n d hatte e l e s z u be­
stimmen. So w a r es immer gewesen, 
der zweitgeborene Holtenau hatte das 
Nachsahen, Herbert w a r m i t einer ho­
hem Summe bedacht worden, die je­
doch der Firma blieb, bis Herbert sich 
vielleicht einmal selbständig machen 
wol l te . Vorläufig hatte er eine geho­
bene Stellung i m Geschäft u n d bezog 
ein hohes Gehalt. Er fühlte sich augen-
scheinli'ch w o h l dabei; denn bis jetzt 
war jede Reiberei vermieden worden. 
Er blieb nachts o f t aus. W o er die Stun­
den verbrachte, war Hans gleichgül­
t ig . Herbert w a r meunundzwamzig Jah­
re alt u n d mußte wissen, was er t a t 
Hauptsache h i e b , daß er nicht noch 
.einmal schmutzige Verbindungen an­
knüpfte u n d das Ansehen des Hauses 
schädigte. 

Hans ging zur Mutter hinüber, u m 
ihr den bevorstehenden Besuch Memo-
vens mitzuteilen. 

[Fortsetzung folgtl 



N u r - — • 4d Seite 8 S T . V I T H E K Z E I T U N G Dienstag, den 30. April im 
Nu ite 3 

Älisiürnberg heute 
Wenn w i r uns vergegenwärtigen, wie 
es i n Nürnberg vor 12 Jahren aussah, 
als die letzten Kämpfe um die Stadl 
entbrannt waren und die Altstadt in 
Schutt und Asche lag, dann müssen 
w i r immer dankbar sein für die Mög­
lichkeiten des Wiederaufsbaues, der 
bis heute geleistet werden konnte. 

Gar nicht selbstverständlich war da­
mals, daß die Burg, die Stadtumwal-
lumig, die Lorenz- und Sebalduskirche 
.las Heilig-Geist-Spital und die Maut­
halle, der scböneBrunnen und die Frau-
• mkirebe mit dem Mänmleinlaufen i n 
' 0 kurzer Zeit würden wieder erstehen 
können. 

Wer das alte, durch Jahrhunderte 
kaum veränderte Stadtbild noch in Er­
innerung hat, der w i r d zwar vieles ver­
missen, ja er w i r d sich mltTrauer klar 
darüber werden müssen, daß diese alt 
vertraute Stadt des Mittelalters mit 
dem Gewirr ihrer spitzen Giebel und 
Fi ker, mi t den anheimelnden Plätzen, 
den s'nschwurogenen Straßen, dem ei­

dlichen Geruch alter Hopfenla-
;;nd Handwerkerstuben nicht mehr 

'.. . 'verstehen kann. Die ganze A l t ­
stadt — mag sie i m 19. Jahrhundert 
noch maneberort verändert worden 
sein — war ja ein i n sich geschlossenes 
Canzes, ein mittelalterliches Baudenk­
mal. Dieses einheitliche Stadtbild kann 
nicht mehr hervorgezaubert werden. 
90 Prozent der alten Bürger- und Pa-
triziierhäuser s ind vernichtet u n d die 
alten Plaftmer u n d Rotgießer, die Ger­
ber u n d Fischer s ind ausgestorben. 

, Nicht ausgestorben ist aber der Geist 
der alten Nürnberger, dieses unermüd-

. h e Basteln u n d Werkeln, diese solide 
' landwerksart, m i t der auch heute ne-
'-. n Erd'ainbeitern, Mauern undiZimmer-
leuten, Steinanetze, Kupferschmiede 
und Holzschnitzer am W e r k sind, die 
Baudenkmäler, welche nicht vollstän­
dig dem Erdboden gleich gemacht sind, 
wieder erstehen zu lassen. 

Blicken w i r beute von der Burgfrei-
ung hinunter auf die Stadt, sehen w i r 
i m Häuisergewirtr wieder 'die beiden 
Pfarrkirchen .mit ihren stolzen Silhou­
etten aufragen. A u f der „Sebalder 
Steppe", die sich noch vor wenigen 
Jahren v o m Hauptmarkt bis zum Hüh-
nerstor erstreckte, erstehen neuzeitli­
che Wohnbauten, 'die zwar nicht mehr 
die scbiefwinkelige Pufzigkeit der, al­
ten Häuser haben, sich alber trotz grö­
ßerer Nüchternheit unauffällig i n das 

Stadtbild einfügen. I n der östlich be­
nachbarten, vollständig wieder aufge­
bauten Kaiserstallung, 'einst Komhaus, 
mit dem Fünfeckigen T u r m und dem 
wieder errichteten Luginsland rührt 
aidi junges Leben. Sie dient heute als 
Stadtij'Ugendhauis und Jugendherberge. 

Wandern w i r von der Burg, die zum 
großen Teil vom bayerischen Staat 
mustergültig instandgesetzt wurde, 
'hinunter zum weltberühmten Albrecht-
Düner-Haus, so umfängt uns dort eine 
mittelalterliche Atmosphäre, zu der 
die blitzenden, verchromten Omnibus­
se der Touristen aus aller Wel t in selt­
samen Gegensatz stehen. Die Stadt­
mauer steht dort, vom wiederherge-
s'telliten Wehrgang bekrönt, i n t rutz i ­
ger Mächtigkeit, ein zweistöckiges 
Häuschen, als Töpferwerkstatt wieder 
aufgebaut, lehnt sich wie ein Schwal­
bennest daran. 

Neben dem Albrecht-Dürer-Haus 
selbst, sind die übrigen Sandstein- und 
Fachwerkhäuserwieder instandgesetzt. 

Aber nicht nur hier, wo sich der 
Fremdenstrom staut, umfängt uns 
noch ein Stück A l t Nürnberg, sondern 
auch weiter unten am Burgberg, w o das 
Altstadtmuseum i m Femibohaus von 
alter Nürnberger Wohnkul tur erzählt, 
in der Füll, am Geiersberg, i n derWeiß-
gerbergasse, ja sogar 'auf der sonst 
nur als Geschäftsviertel bekannten Lo-
reuzer Stadtseite am Unschlittplatz, in 
der oberen Wörthstraße und i n der 
Adlerstraße, können w i r nicht nur ein­
zelne alte Häuser betrachten, sondern 
sogar mittelalterliche Straßenräume-er­
leben. Nicht zu vergessen das alte Kar-
thäuiserkloster, das heutige Germani­

sche Natdonalmuseum mi t seinenSchät-
zen. 

Daß Denkmalpflege keine verstaub 
Angelegenheit einiger einseitig i n d 
Vergangenheit schauender Leute is 
beweist .die' Tatsache, daß diese alte 
Ruinen in den seltensten Fällen i m Sin 
ne ihrer einstigen Baumeister aufge­
baut werden können, sondern unseren 
heutigen Bedürfnissen dienstbar ge­
macht werden müssen, denn 'die aus 
den Steuern der Bevölkerung aufge­
brachten Gelder müssen nutzbringend 
angelegt werden. Es sind daher viele 
Ueberleguugen anzustellen und man­
che technische und architektonische 
Schwierigkeit zu überwinden, wenn 
etwa aus der Ruine der Mauthaile, die 
einst als großer Kornspeicher für die 
Notzeiten der alten freien Reichsstadt 
errichtet worden war, e in modernes 
Büro- und Geschäftshaus werden soll . 
Sicherlich würde man dafür andere, 
zweckentsprechende Lösungen finden, 
wäre nicht die Bindung an die alte ehr­
würdige Ruine u n d die Achtung vor 
dem alten Baumeister bestimmend. 
Doch sind es gerade die wenigen noch 
erhaltenen Baudenkmale: die mächti­
gen gotischen Kirchen, die massiven 
Kornspeicher, das alte Rathaus., d ie ' 
Häuser, die alten Brücken, Brunnen 
und Denkmäler, umschlossen von der 
immer noch trutzigen Stadtumiwallung 
beikrönt v o n der alten Kaiserburg, w e l ­
che den Begriff „Nürnberg" ergeben 
und dieser Stadt auch heute noch und 
heute wieder einen besonderen Zauber 
verleihen. 

W i e ein kostbarer Edelstein i n ei­
ner zurückhaltenden, gediegenen Fas­
sung, so sollten unsere Baudenkmäler 
umschlossen von den Neubauten unse­
rer Tage, neu erglänzen und den Ruf 
Nürnbergs als Reiches Schatzkästlein 
weitertragen i n die Z u k u n f t 

In Alaska auf Jack Londons Spuren 
W i l l man die ewig rumorenden Gold-
grab ergeluste seiner Bucherkiste ver-
wirkl ichen — so bevorzugt, wer es mit 
den beriihmten Hans-imGluck-Klum-
pen eilig hat, alb Vancouver den „Luft-
omnibus" inis Klondike-Gebiet oder 
er r'ast liber den „Aloan", der das ame-
rikanisch-fcanadische Goldterri toriuni 
streift. Bei. der Endiosigkedt dieses 
3 000 Kilometer lamigen, transkontinen-
talen Asphalfbandes glaubt er al'leT-

au., uc . . . .t.., . . ; a i k i m i-wunberg. beruhtet 
Viertel des 14. Jahrhunderts 

im letzten 

dings zu „kriechen,,. Gleichgültig, ob er 
dabei aufs Gaspedal eines Cadillac 
t r i t t oder den Wer i m „Wilden Nor­
den" gebräuchlicher gewordenen Volks­
wagen aus Western Germany fährt. 

Neben Flugzeug und Auto , den lan­
desüblichen Verkehrsmitteln auf den 
buchstäblich steinigen Wegen zum 
sechsstelligen DoMargiück gibt es noch 
eine andere A r t zu reisen. M a n löst ein 
Schiffsbillet für die „Wbitehorse" oder 
vertraut sich dm schäumenden Yukon-
''ochwasser den Navdgationskünsten 

'al'coln Gampbells an, der auf der 
p.pitänisbrücke der „Gasca" steht — 

.sät fünfundvierzdg Jahren schon. 
V o n den 250 Dampfbooten der Jahr­

hundertwende sind nur noch .diese bei­
den „Archen" intakt . Man muß aller­
dings das „break u p " albwarten — den 
"ewaltigenPaukenschlag des arktischen 
Frühlings., unter dem das Yukon-Eis 
aufbricht und der erst den Weg f re i ­
macht für eine verwegene, aber auch 
'leschauliche Raddampf erfahrt nach 
3awson Gity. 

1 Außer w i l d e m „Beduinenge schieße" 
i i i f die plötzlich metallisch helle, rotie­
rende Sonne — einer Knattere!, i n der 
ich alles auf wenige Quadratmeter 

" lüttencauim „eingeeiste, winterliche 
~:ben" spontan 'entlad — existiert noch 

•!n anderer Oldtimer-Brauch zu Ehren 
:les alaskiscben Frühlings: eine Lotte­
rie! Schon u m Weihnachten sichert man 
sich e in Los oder auch unehrere, und — 
unserem Totozetell ähnlich - hat man. 
nichts weiter als den mutmaßlichen 
Frählingsbeginn auszufüllen! 

Man muß Tag, Stunde und Minute 
der grandiosen Eisschmelze „tippen", 
und wer das am besten kann, i s t nicht 
nur e in vermögender, sondern unter 
den' 70 000 Weißen auch der populär­
ste Mann. „Zeitnehmer" is t ein' Pegel 
am oberen Yukon-Lauf. E i n ins Eis 
getriebener Pfahl, der während der 
Schmelze' inBewegung gerät .und, durch 
Draht m i t einer Stopuhr verbunden, 
die „spring-time" anzeigt, den Früh­
ling. 

Vierzehn Tage später signalisiert 
Täpt'n Gampbell m i t s.chriller Schorn-
-teiniflöte seine erste Flußfahrt nach 
Dawson-City. Stromab dauert die 
?ahrt 150 Stunden für die m i t 434Land-
meiien berechnet 'alte Goldgräber-Rou-
;e, und w i e eine Ziehharmonika stöhnt 
ind schüttelt sich 'die „Casca" durch 

die granitenen Yukonschlachten. Sie 
schiebt eine beträchtliche Anzahl vo*) 
Pontons vor sich her — mi t Benzinfäs-
• arm, Loren, Schienen und Mater ia l für 
Se Bergwerke. 

Die Heizer werfen ganze Rottan-
enwälder unter den Dampfkessel — 

.. arzig riechende, w i e Grubenholz ge-
- hmittene Holzstempel, die an , den 
" leinen, durch Jack London .alle i n die 
Literatur, eingegangenen Trapper-Nie­
derlassungen übernommen werden: 
Port Selkirk, Stewart River, Kloudike 

A m Eingang des Albert-Kanals steht 
dieses große Denkmal des Soldatenkö­
nigs. Der Albertkanal ist im Laufe der 

Jahre zu einer der wichtigsten Wasser­
straßen des Landes geworden. 

(Photo : Gentinne) 

heißen die Anlegestege, und .schließ­
lich — Dawson Gity! 

Die windschiefe Bretterbudenstadt 
und einstige Metropole des Klondike-
Territoriums beherbergt statt der 
50 000 Einwohner v o n anno 1897 nur 
noch 800 bis 1000 Menschen i n den 
Straßen u m das Royal Alexander Ho­
tel herum. Gras, Birken, Tannen und 
— W£dnis überall i n den Nebenstra­
ßen, w o vor fünfzig Jahren Kneipe ne­
ben neben Kneipe, Spielhölle neben 
Spielhölle stand und die bärtigen Gold­
wäscher für einen, oft i m Korridor ge­
wirbelten Ein-Minuten-Tanz ihre ein­
hundert Dollar zahlten. 

„Flora-Dora", die historische Tanz­
halle, ist zu einer Schnellimbiß Stube 
geworden. Milchgetränke werden ver­
abreicht und — ObstS'äfte aus Konser­
ven. Die Zeiten der „Diamanten^Ger-
t i e " gehören dem Kintopp an. M i t den 
Spielern und Bankrotteuren machten 
sich auch deren „Bräute" aus demStau-

' b e . 
Nicht nur i n Dawson-City, auch i n 

den anderen Yukon^Setflenients fluß­
ab bleibt das B i ld des wetterge-
gerbten, zerschlissenen Oldtimers, der 
aus seinem Lederbeuteichen feinkör­
nigen Goldstanb auf Zahlbrett r ie­
seln läßt, eine vertraute Erscheinung. 

Am Geburtstag bleibt Papi daheim 
Sonderrechte für amerikanische Arbeitnehmer 

W A S H I N G T O N (OWR). Die amerika­
nischen ' Gewerkschaften sind nicht 
nur u m das finanzielle, sondern auch 
u m das leibliche W o h l ihrer Mitglieder 
besorgt. Davon zeugten eine Anzahl 
von Sonderregelungen, 'die v o n deniße-
werkschaften fürdieArbeitnebrnec aus­
gehandelt wurden. O f t sind es audiGe-
wohnfae'itsrechte, 'die schließlich i n den 
Tarifvertrag übernommen werden, u m 
klare Verhältnisse zu schaffen. 

Nach einer VeröffentiM'chung i m „In-
dustrial Bul let in" , das vom Arbei tsmi-
nisterium des Staates New York her­
ausgegeben w i r d , dürfen die Laugen-
brötchen^Bäcker New Yorks aufGrund 
eines zwischen den Geweirks.chaften 
u n d den Laugenlhrötchen-Bäckereien 
abgeschlossenen Vertrages jeden Tag 
zwei Dutzend Brötchen mit nach Hause 
nehmen. [Laugenbrötchen werden von 
jüdischen Einwanderer, die aus Ost­
europa stammen, zum Frühstück ge­
gessen.} 

Die Brauerei-Arbeiter der Stadt New 
York dürfen laut Tarifvertrag während 
festgesetzter Stunden so vie l Bier t r i n ­
ken, w i e sie vertragen, ohne anschlie­
ßend durch 'die Brauerei zu schwanken. 

Ho] 
AMSTERDAM. Das Sp 

j sdiaften am Samstag ei 
| i-0 Sieg der belgische. 
Viele worden dies als < 
gesehen haben. Das E 

: nen Recht gegeben, d 
Teufel haben in Amstei 
schieden gespielt. Tech 

: Spiel auf einem ersefare1 

Niveau, i n -dem es nur « 
ke gab. A m besten war 
giern noch die neuen Sj 
vierser Nelissen lieferte 
ne Partie.TorwartVandf 
zum ersten Male zwisi 
pfosten u n d zeigte einic 
raden. Auch V a n Rooy, 
Vandenlberg fügten sieb 
dings hatte .auch der Gi 
mat, sodaß dieses Spiel 
gelten kann.. Coppens 
La ndsleute diesmal d i u 

[ziges Spiel, w a r eher in 
wie i n alten Zeiten. I 

I -lieh, daß die Roten Teu 
ch u n d rückwärts sp i 

^umgreifenden Durchs 
I ließen, die ihnen so o f t 
I holfen haben. 

Das Resultat kann al 
[ sehen werden, w e n n an 
der einige A n g r i f f e mel 
audi mehr auf das bei® 
Bern. Das Spiel f i n g ohne 
Die erste halbe Stunde 
nen guten A n g r i f f , m i t , 

|nes 'guten Schußes v o n 
34. Minute f i e l dann das 

Jedes Bankgeschäft führt noch <k| 
Gold Dust Buying Teller, so heißt das I 
Zahlbrett, und der Scbalterbeamfe I 
prüft das edle Meta l l argwöhnischiX! I 
Schürf rechte des Yukon-Gebietes gfcl 
hören jedoch bis auf winzige Privat-[ 
Clains einem mächtigen Konzern: d«;l 
Y u k o n Consolidated Gold Corporate I 
L t d . 

Schwimmende Bergwerke, drei od«I 
vier Stockwerke hoch, baggern d'asl 
Flußgeröll u n d speien 3 000 Ptadj 
Klondike- oder Yukon'schmutz mit ei4 
nem Male i n die.Gesteinmüfalen od«! 
i n die „WäS'che". W e n n eine Tonne I 
Geröll durchschnittlich auch nur fünf- f 
undizwanzig Cents Goldwert hat, sol 
lohnt sich der m i t modernsten Geräten 
betriebenen Abbau dennoch. Deil 
Schauplatz vieler Jack-London-Erzäh- [ 
lungen hält 'außerdem noch andere M i l 
neralien bereit : Silbererz, Zinn, Kup-r 
fer u n d — eine Flugviertelstundc nörd-l 
licher: das i m Sommer 1956 entdeckte, 
größte Ohromvorkommen der Wel t !Kl 
B. Roibertz, ein nach Vancpuver vei-1 
schlagener, s echsund dreißigjährig« I 
Trapper deutschem Geblüts, machte e« I 
i m 3 000 Meter hohen Cassiar-Massiv 
zusammen mi t vier emigi;ieTten Un­
garn aus Die Kelowna Mines Hedley 
L t d . zahlte jedem einen " vorläufigen | 
„Finderlohn" von 200 000 Dollar. 

Wichti 
Belgier 

Division I I I 
]. Arl'onaise — FC. Seres 
AS. Herstal - SRU Ver 
FG. Diest — OL Merks© 
R. Montegnee — U n . Na 
TubanÄa FC. - C. Ton® 
FG. Turnhout - M o l Sp 
FC. Herentalis - S t Lou 

Lonv. - V . Ti l le 

Division i n 

Wilebroek SV - CSLa 1 
Bauis'su-Bois — RC Gand 
End. A l o s t - OS S^chaeill 
beigem ¡PC - SCUP Jett™ 
FC Reraaix — SK B evere 
SV Waregem — Vigor I 
US Tournai — A Louvie 
FC Eeklo - ABC Möns 

Promotion 
Prayon ¡PC — FC Nee'rip 
Hasselt W — Wintersk 
Ans PC — W Vosselae 
FC Houtalen - AS Eup 
Overpelt — Wandre 
Wezel Sport — Helzold 
Bressoux PC — Herve : 
Pat. Tomgres — V . Ares 

Division DI 

Die Gewerkschaft der Anstreiche» I 
hat m i t 'den Unternehmern v o n Steten I 
Island i m Tarifvertrag festgelegt, dafi 
•die Anstreicher ihren Geburtstag im | 
Kreise ihrer Familien verbringen kön­
nen. Ein Lohnausfali bleibt ihnen et-1 
spart. Für den ausgefallenen Arbeits­
tag werden sie v o l l bezahlt, und au­
ßerdem erhalten die Anstreicher von I 
ihren Arbeitgeber zum Geburtstag | 
noch fünf Dollar i n die Hand gedrückt! 
die Geburtstagsfeier kostet ja scbfeB' 
lieh auch Geld. 

Für den Fall, das Anbeitnehmei I 
krank werden, i s t allgemein Vorsorge 
getroffen. Einige Gewerkschaften >aiber | 
sind soweit gegangen, auch den F A 
daß Kinder eines Gewerks'ch'aftsimi^ I 
gliedes krank werden, eimukalkuMe' 
ren: sie haben i m Tarifvertrag festle­
gen lassen, daß ihre Mitglieder aiicn 
dann bezahlt werden, Wenn sie W 
Haus nicht verlassen können, weil 4' 
re Kinder die Masern haben. Dabei hat 
man aber w o h l weniger an Pappi ge" 
dacht als an die Berufstätigen M:.'*'' 
die o f t . i n schwere Bed'rär.'w's k ' 
men, wenn ein Kind krank w™;? 

Bmrnels — We'ywertz 

Ovlfat 26 23 
Roühedid 26 17 
Oison 26 15 
StVith 26 16 
Xlioffiiaix 26 15 
Weywertcs 26 13 
Jallhey 26 12 1 
Lambermont 26 12 1 
Eroirae'ls 26 9 1 

Spoi 
[MONACO, Die beiden I 
StVith, Franz Messen : 

^en halben sich i n der 
% i k behind'erten H i n ! 
aemtlich gut bewährt. Bf 

l & Monaco hatten sie a 
jjteafpuink'te zu verzeic 

I bin waren überhaupt nt 
strafpunktfreii . Die I 

sifll besoniders scbwieriii 
abzuwarten, ob es einett 
Sen w i r d , auch die Rück 

absolvieren. Jedenf'a 
mi<m Fahrer des A M C 
«aß sii, e TOTirdig sind, i n 
•testen amtematìonailiein i 
S^stuft z u werden. 
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1 wichtigsten Wassel-
:s geworden. 
Photo : Gentinne) 

i f t führt mach den 
; Teller, so heißt das 
der Sdralteifoeamite 

stall ar£wöhnisch.Di* 
Yukon-Gebietes g4" 
auf winzige Privat-

chtigen Konzern: dei 
ted Gold CorporatiiHi 

Bergwerke, drei oder 
hoch, baggern das 

speien 3 000 Pfund 
rukonschimutz mi t ei-
. Gesteiumühlen oder 

;. W e n n eine Tonne 
M i c h auch nur fünf­
te Goldwert hat, so 
: niodernisten Geräten 
bau dennoch.' Der 

Jack-London-Erzäh' 
d e m noch andere Mi-
Silbererz, Zinn, Kup-
ugviertelstunde nörd-
mmer 1956 entdeckte, 
kommen deT W e l t ! E 
nach Vancouiver ver-
ebsun d dreißigjähriger 
m Geblüts, machte' es 
loben Oassaar-Massiv 
'der emigrierten Un-
'lowna Mines Hedley 
Q einen ' vorläufigen 
l 200 000 Dollar. 

daheim 

haft der Anstreiche* 
irnehmern v o n S'taten 
ertrag festgelegt, daß 
ihren Geburtstag ini 
Ä e n verbringen kön-
.sfafli bleibt ihnen er-
usgef allenen Arbeits-
voM bezahlt, und au-

dde Anstreicher von 
ier zum Geburtstag 
i n die Hand gedrückt; 
eier kostet ja schließ-

das Arbeitnehmer 
>t allgemein Vorsorge 
Gewerkschaften aber 

ifcgen, auch den Fafi> 
:s Gewerkschaften!!* -

erden, eimukalkulde-
3i Tarif vertrag festle-
ih-r-e Mitglieder auch 
erden, wenn sie i'b1 

ssen können, w e i l % 
sern halben. Dabei, hat 
weniger an Pappi Se" 
Berufstätigen Mi'.ltsr-
ere B e d r ä n ^ s k ' j 
und krank vi'"3 
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Sport und Spiel 
Holland-Belgien 1-1 

AMSTERDAM. Das Spiel deT B-Mann-
diaften am Samstag endete mi t einem 
•0 Sieg der belgischen Mannschaft, 
tele werden dies als gutes Omen an­

gesehen haben. Das Ergebniis hat ifa-
en Recht gegeben, denn die Roten 

Teufel haben in Amsterdam 1-1 unent-
;diiaden gespielt. Technisch stand das 
Spiel auf einem erschreckend niedrigen 
Niveau, in dem es nur einige I M i t f o l i k -
ke gab. A m besten waren bei den Bel­
fern noch die neuen Spieler. Der Ver-
vierser Nellssen l ieferte eine sehr sdiö-
le Partie.TorwartVander-stappen stand 
nun ersten Male zwischen den Tor­
losten und zeigte 'einige sehr gute Pa­
edem Auch V a n Rooy, Van Harpe und 
andenberg fügten sich gut ein. A l l e r -

; hatte auch der Gegner kein For­
mt, sodaß dieses Spiel nicht als Probe 
jelten kann. Coppens erfreute seine 
Landsleute diesmal durch uneigennüt-
liges Spiel, war aber nicht so bri l lant 
;e in alten Zeiten, Eigenartig war 
ach. daß die Roten Teufel zu v ie l seit-
di und rückwärts spielten und die 
umgreifenden Durchstoße vermissen 
eßea, die ihnen so o f t zum Erfolg ge-
. i f e n 'haben. 

Das Resultat kann als normal ange­
sehen werden, wenn auch die Hollän-
!er einige A n g r i f f e mehr machten und 
äi<h mehr auf das belgische Tor Scho­
rn Das Spiel f i n g ohne jeden Elan an. 
Die erste halbe Stunde sah kaum ei-
:en guten Angr i f f , m i t Ausnahmen ei-
s guten Schußes v o n Orlans. I n der 

% Minute f i e l dann das belgische Tor, 

das so wunderschön war, daß mancher 
darob die niedrige Klasse des Spiels 
vergaß. Pitters brach plötzlich -nach 
links aus und Meß m i t einer Flinte sei­
nen Bewacher Wiersmal stehen. Die 
Flanke k a m genau auf den Fuß von 
Vandenberg, der sich sogar die Zeit 
nahm den Ball zu stoppen u n d kal t ­
blütig w i e ein alter Internationaler ein­
schloß. Bis zur Halbzeit änderte sich 
nichts mehr an diesem Ergebnis'. Nach 
der Pause waren zunächst die Roten 
Teufel am Drücker. Ein Kernschuß 
Vandenberg Matschte gegen die Tor­
latte. Das holländische Tor kam aus 
einer wenig gefährlich s t e i n e n d e n Si­
tuation. Van der Giijp lenkte den Ball 
m i t derHand zuOarlier was derSchieds-
riebter übersah. Der Schuß des Links­
außen traf Wange des belgischen Ver­
teidigers Dirickx und w u r d e ins Tor ab­
gefälscht. Mehrmals noch hatten die 
Roten Teufel Pesch m i t ihren Schüssen 
und einmal wurde Coppens i m 16-Me-
terraum gelegt u n d festgehalten', ohne 
daß der fällige Elfmeter gepfif fen w u r ­
de. Das Endergebnis wurde schließlich 
doch noch dem Spielverlauf gerecht. 
Die Mannschaften spielten i n folgender 
Aufste l lung: 

Hol land: Graafland, Wiersena, Kuys, 
Van Wissem, Van der Hart, Klaassens, 
Van der K u i l , Bosselaar, Van der Gi jp , 
TSnimermians, Oarlier. 
Belgien: Vanderstappen, Dirickx, Van 
Rooy, Mees, Nefesen, V a n Herpe. Pit­
ters, Vandenberg, Coppens, H o u f und 
Orians. 

Wichtige Fußball-Resultate 
Belgien 

Division I I I A 

Arlonaise — FC. Seresien 
AS. Herstal - SRU Verviers 

Diest — OL Merksem 
l Momrtegnee — U n . Namür 
Tièantta FC. — C. Tonigres 
FC, Turnhout — M o l Sport 
?C Herentals — S t Louvan. 

Louv. — V . Tdriemont 

0 - 1 
2 - 1 
3 - 3 
6 - 1 
3 . 4 
1 - 3 
3 - 0 
1 - 1 

Division III B 

Wilebroeik SV - CSLa Fo restais e>2 - 2 
3ouE'SU-Bois — RC Gand 0 - 2 
Eli Alost - OS S-chaerbeek 1 - 1 
Izegem FC - SCUP Jette 0 - 2 
FCRenaix —SKBeiveren 6 - 2 
SV Waregem — Vigor Hamme 2 - 0 
"" Tournai — A Lou'vi'eroise 2 - 0 
FC Eeklo - ABC Mons 1 - 1 

Promotion A 

FC - FC Neerpelt O - 3 
— I t W - Winterslag FC 1 - 0 

tas FC - W Vosselaer abgebT.l - 0 
FC Houtalen - AS Eupen 2 - 2 
Overpelt - Wandre 2 - 0 
Wezel Sport - Helzold FC 3 . - 1 
tesoux PC — Hervé FC 4 - 0 
F*. Tongres — V . Arendonck 0 - 2 

Division H ! F 

Ovifat 
Fcihöid 

StVith 

Weywertz 

laffibermont 
Fjfflnels 

vertz 0 - 1 

26 23 0 3109 Ì3 49 
26 17 3 6 99 36 46 
26 15 6 5 73 52 35 
26 16 7 3 88 56 35 
2S 15 7 4105-02 34 
26 13 9 4 69 50 30 
26 12 10 4 74 60 28 
26 12 10 4 69 67 28 
26 9 16 1 47 75 19 

Gd-R-e-chain 
Blsenborn 
Bulgenbach 
C omesse 
Hodimont 

26 
26 
26 
26 
26 

7 16 
8 17 
8 18 
4 20 
2 22 

3 47 97 17 
1 66 94 17 
0 55 10116 
2 5712110 
2 37 129 6 

Deutschland 
Oberliga Nord 

Neiumünster — Conic. Hamburg 1 >• 1 
Hannover — Göttingen 4 - 0 
Osnabrück — A r . Hannover 1 - 0 
Eint. Nordthotru— WerderBremenO - 1 
St. Pauli - Wolfsburg 4 - 1 
Eint. Brauns chweig — Altona 93 3 - 3 
Heilder SV. Hamburger SV. 2 - 0 

Oberliga West 

Alemannia — Duisburger SV. 3 - 1 
1. F. C. Köln - Schalke 04 4 - 2 
RW. Essen - Westfalia Herne 2 - 1 
Meidericher SV. — Pr, Delbrück 1 - 1 
Wuppertal — Bor. M . Gladbach 3 - 2 
SV. Sodingen - SW. Essen 2 - 0 

Oberliga Süd-West 

Saarbrücken — VPR. Kaiserslant. 4 - 2 
Mainz 05 - VFR. Frankenthal 3 - 1 
Wormatia — Saar 05 2 - 2 
Trier — Ph. Ludwigshef en 1 - 1 
Andernach — Bor. Neunkirchen 4 - 5 
FC. Saarbrücken — Kreuznach 3 - 1 
FC. Kaiserslautern — Neuendorf 1 2 - 6 
Pirmasens — Speyer 3 - 2 

Oberliga Süd 

J'ahnRegenishurg - Stuttgarter K. 1 - 0 
Fürth - Kickers Offenbach 2 - 5 
Einte. Frankfurt — Augsburg 3 - 0 
Karisruher — FC. Nürnberg 2 - 4 
BC. Augsburg — Bayern'München! - 1 
Schweinfurt 05 — Freiburger FC. 4 - 1 
VFB. Stuttgart - FSV. Frankfurt 2 - 2 
Mannheim — V . Ascba£fenbuwg 3 - 5 

Sport am Wochenende 
*)NACO, Die beiden Fr'r T desAMC 
W i l h , Franz Messen und Ferdy H e i -

haben sich i n der durch Nebel 
behinderten Hinfahr t außeror-

^ ü c h gut bewährt. Bei ihrerAnkunf t 
J> Monaco hatten sie nur 12 bezw. 5 

ifpunkte zu verzeichnen. Bis da­
waren überhaupt nur mehr 4 Fah-

*f strafpunkttfredi. Die Fahrt w a r dies-
^besonders schwierig u n d es bleibt 
"ftuwarten, oh es einem Fahrer gelin-
•* wird, auch die Rückfahrt fehlerfrei 
^ albsolviieren. Jedenfalls haben die 

ha Fahrer des A M C St .Vi th gezeigt 
i - sie würdig sind, i n die Klasse der 
^ e n initernationalen Fernlfahrer ein­
stuft zu werden. 

LÜTTIOH.ZweiHandbiallspdele wurden 
am Wochenende i n LüMch ausgetragen 
I m Haftenhiandbal' unterlagen die iJüt-
ticher gegen Paris knapp m i t 15-17 To­
ren. Sie konnten jedoch diese Schlap­
pe wieder wettmachen, indem sie i m 
Feldhandba! eine Aachener Auswahl 
m i t 16-14 Toren schlugen. 

NEAPEL. Z u einem großen Sieg für 
Ferrari w u r d e das Rennen i n Neapel 
am vergangenen Sonntag. A'ierdings 
muß gesagt werden, daß Maserati sich 
nicht beteiligt! haltte, sodaß sein Ver­
gleich über den W e r t der beiden Mar­
ken gezogen werden kann. Erstmalig 

k a m der neue Fo«mie'l-2-Wagen v o n 

Helmut Bantz gewann 
Frankfurter Osterturnen 

Gegen stärkste internationale Konkur­
renz gewann Helmut Bantz am Oster­
montag das Dr. Walter Kolb-Gedächt-
nis-Kunstturnen in der fast ausver­
kauften Frankfurter Festhalle. Bantz 
ging bereits am zweiten Gerät, dem 
Barren (unser Bild), in Führung und 
gab die Spitze bis zum Schluß nicht 
mehr ab. 

Ferrari ebenfalls zum Einsatz u n d be­
legte m i t Musso am Steuer den' 3.Platz 
Sieger w u r d e C o l i n s (Ferrari) vor 
Hawthorn fFerrari), der längere Zeit an 
den Boxen hallten mußte und nachher 
ein tolles Verfolgungsrennen fuhr . 

Heremtals. Das intematioale Motocroß 
i n Herentals w u r d e eine Baute des ein­
heimischen Fahrers Rene Baeten, der 
beide Läufe gewann u n d so unange­
fochten an der Spitze des' Emdklasse-
ments stand. Zweiter w u r d e Romhonts 
und dri t ter Nie Jansen. 

N O T T I N G H A M . Das Hockeyspiel z w i ­
schen der 'englischen und der deutschen 
Nationalmannschaft ' i n Nott ingham 
endete verdienterweise mi t 'einem ho­
hen 3-0 Sieg der deutschen Vertretung 
Das englische Hockey befindet sich i n 
den letzten Jahren auf dem absteigen­
den Ast . 

BRÜGGE. A m Wochenende fand i n 
Brügge e in ©cbwimmwettstreit gegen 
Frankreich statt, den 'die Franzosen er­
wartungsgemäß gewannen. Sehr .gute 
Leistungen zeigten hei idenBelgierinnen 
Irene Sweyd, die i m 100 Meter Frei-
stüschwim'men die bekannte Französin 
Heda Frost glatt schlug u n d Coletta 
Gooss'ene m i t einem Sieg i m 200 Me­
ter Brustschwimmen. Der Wettfcaimpf 
endete m i * 54 zu 33 Punkten zugun­
sten der Franzosen. 

PALO A L T O . I n der kleinen ka l i forn i ­
schen Stadt Palo A l t o w u r d e am ver­
gangenen Sonntag dem 15 Jahre alten 
Wel trekord i m Stabhochsprung v o n 
Warmerdam der Garauis gemacht. Bob 
GMowski gelang einen Sprung über 
4,78 Meter, also nur e in Centimetier hö­
her als der bisherige' Rekord. Die USA 
haben den Rekord i n dieser Sportart 
seit 1928 i n ihrem Besitz. 

A . M . C . ShVith 
gewinnt Wanderpokal 

ST.VITH. W i e erwartet, kam der Wan­
derpokal für das Rallye Houffalize-St. 
V i t h am vergangenen' Sonntag entgül­
t i g dn den Besitz des A M C St .Vi th . 
Houffal ize konnte zwar i n dieser vor­
läufig letzten Auflage des Rallye den 
Sieger stellen, w a r 'aber nicht stark ge­
nug, u m den A M C i m Gesanrtklasee-
ment zu schlagen. Dies , is t erfreulich 
fest zu stellen, da dadurch der Beweis 
erbracht Wird, daß der A M C eine grö­
ßere Anzahl guter Fahrer hat, die „mit 
dem K o p f " fahren und i n der Lage sind 
eine richtige Streckenberechnung vor­
zunehmen und die ausgerechneten Zei­
ten' einzuhalten. Die Organisation, die 
diesmal i n den Händen' des Clubs v o n 
Houffalize lag, w a r nicht besonder» 
gut u n d stach 'stark gegen dievorj ährige 
Veranstaltung 'durch den A M C S t V i t h 

„Das interessiert den Kraftfahrer" , , 

Nonstop-Fahrt mit dem Kabinenroller 
von Sizilien nach Skandinavien 

A m schneebedeckten. Aetna aufSizdllien 
startete i n frühen Morgenstunden des 
14, A p r i l 1957 der bekannte .Mortor-
journaüst Paul Schwader, München, 
m i t der SportqouamalisiiinAnn Botscben 
als Bedfahrerin, m i t einer serienmä-
ßigeu B M W Isatfta 300 zu 'einer bisher 
einmaligen Langstrecken-Ncmstop-
Fahrt nach Skandinavien. 

Die Fahrt stand unter der Kontrolle 
der internationalen Automobilolubs 
i n den durcMahreuen Ländern. 

N u r durch die erforderlichen Tank­
aufenthalte unterbrochen, ging die 
Fahrt z u m Tei l bei Regen, Schnee und 
Nebel über Catania, Messina, durch 
den paß- u n d kurvenreiche Galabrien 
nach Salermo, Neapel, u n d Rom» l i e ­
ber die Pässe Deila Fntta Ratioosa und 
den Brenner führte die Route weiter 
über München, Berlin, Großenbrode 
und Kopenhagen. Stoddholm, Metropo­

le, wurde 'als Endziel bereits am dri t ten 
Tag erreicht. 

Diese großartige fabrerische Lei ­
stung von Paul Schweder m i t der B M W 
Isetta stellt dem Fahrverrnögen u n d 
der Zuverlässigkeit dieses Kleinfahr-
zeuges erneut ein hervorragendes 
Zeugnis aus. 

Während der Gesamtf ahrzeit v o n 62 
Stunden saß Paul Schweder ununter­
brochen am Steuer. 

Fast alle i m Fahrplan vorgesehenen 
Tages- u n d Nachtetappen w u r d e n m i t 
großem Vorsprung erreicht. 

Der Gesamtdurcbs'chnitt der 3760 
k m langen Fahrstrecke betrug 60,6 
km-st. Es 'ging hei dieser glänzend ver­
laufenen Nonstop-Fahrt nicht u m das 
Aufstel len irgendwelcher Rekorde, 
sondern u m den Nachweis des hohem 
Gebrauchswertes' u n d des nicht minder 
großen Fahrkomforts der B M W Isetta 
als Langstrecken- u n d Reisefahrzeug. 

Der Verstand kommt im Straßenverkehr 
zu kurz 

»Eingefahrene Reflexe" kann der Mensch nicht abschalten 

A u t o f ahrer können nicht erzogen wer­
den! Das ist die CTiintessejnz des sen­
sationellen Gutachten® v o n Professor 
Schmutz, Direktor des Insti tuts für 
Röntgeuforschung an der Universität 
Bonn. Das Gutachten w u r d e bisher nur 
denVerkehrswacfoten bekanntgegeben'. 
Herr Professor Doktor Schmitz 
sagt k i p p u n d Mar : M i t irgendwel­
chen Erziehungsmethoden kann man 
nicht „verbessernd" auf 'die ESgen-
schaften der Autofahrer e inwiken. Es 
ist falsch, an den Verstand des M e n ­
schen zu appeMeren, er solle sich als 
vo'rbildlicher Verkehrsteillnelbnier be­
währen. I m Verkehr hat der Mensch 
heute überhaupt keine Möglichkeit 
mehr v o n seinem Verstand Gebrauch 
zu machen. 

Professor Schmitz hat sich m i t dem 
Unfiallproblem des reUektoriscben Ver-
kehrsveriialtens durch menschliche 
Sinnesorgane befaßt. Er stellte dabei 
fest, es sei immer wieder erstaunlich, 
w i e genau der Autofahrer die Eigen­
schaften, seines Fahrzeuges kenne, w i e 
wenig er aber andererseits v o n sich 
selbst, den Eigenschaften seiner Sin­
nesorgane u n d ihrem Zuisammenspdel 
mi t dem Fahrzeug wisse. 

Auch die für die Verkehrsregelung 
zuständigen Gesetzgeber haben keine 
Ahnung, w i e die menschlichen u n d 
technischen Eigenschaften aufeinander 
abgestimmt sind', sagt der Bonner Pro­
fessor. Der Vedkehimexperte setze 
zwar den Fahrer als „bewußten Men­
schen" i n seine B^itimimungen ein, er 
vergesse aber, daß da® Verhalten des 
Menschen i m schnellien Straßenver­
kehr ketaesfals nur psychologisch be­
wertet werden könne. Wesentlich sei. 
das reflektorische Veahalten, das das 
Autofahren ohne Vergrößerungen der 
körperlichen u n d geistigen Anstren­
gung erst möglich mache. 

I n seinem Gutachten widerlegt Pro­
fessor Schmitz die psychologischen 
Testversuche m i t Autofahrern. Jede 
Veifkehrsreigelung müsse m i t einem 
M i n i m u m an InteÄgenzansprii'chen 
'auskommen, f ordertlProfessor Schmitz. 
Während aber der Abbau an Initelli-
genzfoTdeirungen für die Automobi l -
technik iselbsitveratändfllich geworden 
sei, sei dieser Vor te i l durch immer hö­
here Ansprüche an die Sinnesorgane 
•des Fahrers i n letzter Zeit mehr u n d 
mehr zunichte gemacht worden. S'ehr 
viele Verhalt'enS'eigens'chaften 1 des 
Menschen i m modernen Straß'emver-
kehr sind nicht 'durch die A u s w i r k u n g 
v o n unbewußten Reflexen. Deshalb 
müßten Fahrzeug u n d Verkehrsrege­
lung diesen Reflexen weitgehend an­
gepaßt werden'. Der Mensch könne ein­
gefahrene Reflexe i m Gefahrenf all 
nicht 'abschalten', indem er schnell sei­
nen, Verstand zu H i l f e holt . 

W e r die UnWlziahlen vermiudern 
Witt, sagt Professor Schmitz, muß seine 

zum VePkehrsproble'm 

grundlegend ändern u n d die Verbat-
tenseigeuschaten des Menschen be­
rücksichtigen. Die Straßenvea^ehrsorcV 
nung gehe noch immer v o n dem Ge­
sichtspunkt au®, man müsse den Stra­
ßenverkehr dadurch ordnen u n d len­
ken, daß man die Kraft fahrer v o n 
Schild zu Schuld lotse. 

H i e r i n leg© alber eine große Gefahr. 
Jedes Schild ohne Ausnahme l e n k e 
den Kraftfahreir zunächst einmal v o m 
Verkehr ab. Damit sei es, ehe es sei­
nen Zweck überhaupt erifiillen könne 
u n d e in Gebot oder Verbot ausspreche, 
eine Getf aflirenguele. Es sei e in Wider ­
spruch, so erklärt 'der Gelehrte, durch 
e in Schild, das selbst eine Gefahr sei, 
auf eine -andere Gefahr hinweisen z u 
wofien. Schilder, Sonderregielüngem u . 
Zusatzschilder müßten deshalb so gut 
w i e abgeschafft werden. Leider »eien 
noch viele Schilder imGebrauch,die nur 
den Zweck hätten, die Verantwortung 
abzuwälzen. 

Eine Veinminderung auf 'ganz wenige 
eindeutige, immer befolgbare u n d vor 
allem ohne Ablenkung v o n der Fahr­
bahn eillceuribare Schilder sei das Ge­
bot der Stunde, N u r die Verbaltungs» 
'eigeuschaften de® Menschen i m Kraf t ­
fahrzeug u n d nicht e twa die Statistik 
dürften- für die A u f steüung v o n Schin­
dern ausschlaggebend sein. 

Vor Eröffnung 
der Deutschen 

Industriemesse Hannover 
A m 23. April wurde in Hannover die 
Deutsche Industriemesse eröffnet. U n ­
ser Bild: Bizarr ragt auf dem Messege­
lände eine Eternit Böhrenkonstruktion 
in den Himmel. 
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meman 'inlel 

acRen 
noch immer in reicher Auswahl, in vielen Far­

ben und zu günstigen Preisen vorhanden. 

Wollstoffe fürMäntel u. Kleider, Seidenstoffe 

fürDeux Pieces,Schals,Handsdiuhe,Strümpfe. 

M O D E H A U S A g n e s H i l g e r ST.VITH Haupte. 

Geschenke zw hl. Kommunion 

sollen noch lang erfreuen 

Wählen Sie deshalb etwas von Wert , 
wie z u m Beispiel 

Füllhaltergamituren i n 
Geschenkaustattung 
Lederschreibmappen 
Fotoalben, Poesiealben 
Buchhüllen, Zirkelkasten 

Rosenkränze, Rosenkranzetuis 

I n reichhaltiger A u s w a h l u n d z u angemes­
senen Preisen i m Fachgeschäft 

Doepgen Beretz, S t.V i t h Hauphtr, 

Lest und verbreitet die 
ST.VITH ER ZEITUNG 

0 
Gebet- u. Gesangbücher in Fein- u. Grob: 
druck, in einfachen und Ledereinbänden 
sowie mit Reißverschluß, Credo- Gebet-
und Gesangbücher, Schott-Messbuch für 
alle Tage des Jahres, Gebetbuchhüllen in 
Plastik und Leder, mit und ohne Reißver­
schluß, Kindergebetbüchlein und andere 
Gebetbücher in Fein- und Grobdruck, Ro­
senkränze, Rosenkranz-Etuis. 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. Hermann Doepgen, St.Vith 
K L O S T E R S T R A S S F 

9 junge 

Hühner 
und ein Hahn z u verkau­
fen. - Tel. 53 Amel. 

Gummi-Stempel 

M 
S T . V I T H 

l i e f e t t 

D o e p g e n - B e r e t z 

Hauptstr. 58 

Taxi 
In - und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrücl 
T E L E F O N ST.VITH 26i 

Der Frühling war in Paris eingezogen 
Ein Mann büßte für den Mord seines Freundes und ging 5 Jahre unschuldig 

ins Zuchthaus 
In diesen Tagen kam ein Mann aus 
einem französischen Zuchthaus heim 
zu Frau und Kind. Ein Pariser Gericht 
hatte ihn wegen Mordes zu fünf Jah­
ren Zuchthaus verurteilt . Fünf Jahre 
lang hüteten drei Menschen ein unvor­
stellbares Geheimnis: Der Mann, sein 
Verteidiger und — der Mörder. 

A n jenem Tag vor fünf Jahren war 
gerade der Frühling i n Paris eingezo­
gen. Die jungen Mädchen eilten i n die 
großen Modegeschäfte, u m sich mi t 
bunten Kleidern zu schmücken. Der 
Frühling lockte jedermann auf die 
Straßen zum ersten Bummel. N u r Co­
rinna war von ihrem Geliebten ver­
setzt worden. Er war nicht gekommen. 
Es war schon spät am Abend, als Co-
rimne mi t traurigen Schritten nach Hau­
se ging. Durch die winkl igen Gassen 
hasteten nur wenige Menschen. 

Plötzlich schrak Corinne zusammen. 
A u f dem Trottoir k g ein Mensch, ein 
Mann. Sie hielt i h n für einen Betrun­
kenen. Ein paarmal wälzte er sich stöh­
nend h in u n d her. Corinne wagte sich 
näher. A n der Jacke des Mannes kleb­
te Blut. Als sie sich zu i h m niederbeug­
te, begriff sie sogleich: M o r d ! Gellend 
schellte ihr H i l f r u f durch die einsame 
Gasse. Fenster öffneten sich. Menschen 
eilten ans den Häusern u n d Wirtschaf­
ten herbei. 
Plötzlich drängte sich ein Mann i n ei­
nem heilen Regenmantel vor. M i t Ent­
setzen sahen die Umstehenden, wie er 
sich über den Toten beugte, so als 
würde er nach einem bestimmten Ge­
genstand suchen, und wie er dann wie ­
der verschwand. Nur Seikunden währte 
diese Szene. N u n erst begriffen die 
Leute, was sich vor ihren Augen abge­
spielt hatte. Der Mörder war zurückge-
kommen! Jetzt endlich wußte man: Er­
hatte die Mordwaf fe aus der Wunde 
seines Opfers gezogen. Beherzte Män­
ner rannten ihm nach. Frauen riefen: 
„Haltet den Mörder!" Z u spät! I m 
Schutze der Dunkelheit war der U n ­
bekannte entkommen. Als die Polizei 
am Tatort eintraf, gab man ihr die un­
möglichsten Beschreibungen des Man­
nes. Nur Corinne konnte präzise Anga­
ben über seine Statur, seine Kleidung 
und seine Gesichtszüge machen. 

A u f Grund ihrer Aussagen verhaf­
tete die Polizei 48 Stunden später den 
Flüchtigen. Es war ein Fabrikarbeiter. 
Nur einhundert Meter vom Tatort ent­
fernt bewohnte er mit Frau und K i n d 
eine bescheidene Zwei-Zimmerwoh-
rmng. Die Nachbarschaft konnte es 
nicht begreifen, daß dieser ausgezeich­
net beleumdete fleißige M a n n diesen 
dreisten M o r d begangen haben sollte. 
Aber er gestand schon bei der ersten 
Vernehmung die grausige Mordtat . Er 
selbst führte die Polizei an den Wand­
spiegel seiner Wohnung, hinter dem 
er das noch vom Blut besudelte Mes­
ser versteckt hatte. „Weil er schamlose 
Bemerkungen über meine treue FTau 
gemacht hatte, zog ich i n meinem Zorn 
das Taschenmesser und stach ihn nie­
der" , gab er zu Protokoll . Als er nach 
Hause gekommen sei, sei ihm eingefal­
len, daß er die Mordwaffe zurückgelas­
sen hatte. So habe er sich eilends wie ­
der aufgemacht und sie geholt. 

Die Polizei übergab den Mann dem 
Gericht. A m nächsten Morgen stand i n 

den Zeitungen zu lesen: „Der Mörder 
von der Rue. X ist geständig Maitre 
Naud hat seine Verteidigung übernom­
men." 

Diese Mit te i lung verhieß eine Sen­
sation. Maitre Naud, ursprünglich Ge­
ologe und dann eine Zeit lang Profes­
sor für Geographie, galt als Tempera­
mentvoller Wahrheitssucher. Nach 
KriegS'ende war er von Staate wegen 
mi t der Verteidigung des Vichy-Mini -
sterpräsidenten PierreLaval beauftragt 
worden.. Doch Maitre Naud hatte ab­
gelehnt. Man hatte ihm zu verstehen 
gegeben, daß Lavais Tod bereits vor 
Prozeßbeginn beschlossen war. Er aber 
woll te sich nur dann zur Verfügung 
stellen, wenn auch dam Schuldigen 
Gerechtigkeit gewährleistet v/er. Spä­
ter veröffentlichte er darüber ein Buch. 
Ganz Frankreich siimrn.'?is seiner A u f ­
fassung über die Rechte und Pflichten 
eines Strafverteidigers bei. 

A n dar Tatsache des Mordes schien 
nichts zu deuteln. Der Arbeiter P. ge­
stand, er habe sein Opfer erst kurze 
Zeöt gekannt. Aber eine freche Be­
merkung über die angebliche Untreue 
seiner geliebten Frau halbe ihn so i n 
W u t versetzt, daß er blindwütend m i t 
dem Taschenmesser zugestochen hät­
te, Verteidiger Maitre Naud plädierte 
auf mildernde Umstände. „Bedenken 
sie meine Herren Richter: Ein Berser­
ker, ein Boxertyp i n Raserei! Lassen 
Sie Mi lde wal ten! Kein Mensch ist i n 
seinem Zorn vo l l zurechnungsfähig!" 
Das Urte i l lautete sehr milde auf fünf 
Jahre Zuchthaus. OhneWiderstand ließ 
sich P. abführen. 

A m nächsten Vormittag machte ihm 
sein Verteidiger ProfessorMaitre Naud 
i n der Zelle einen Abschiedsbesuch. 
Der Verurteilte bat Naud, Platz zu 
nehmen. Dann begann er zu reden: 
„Monsieur, Sie haben glänzend plä­
diert! Meinen Respekt! Aber trotzdem 
muß ich Ihnen sagen, daß ich diesen 

M o r d nie begangen habe!" U n d dann 
schilderte P. die ganze Wahrhei t : 

„Wir saßen abends i n einer Kneipe 
beim Wein , mein Freund, der Schuh­
macher von nebenan, u n d ein Fremder. 
Mein alter Freund der Schuhmacher, 
war bereits einmal ein Jahr lang i n ei­
nem Irrenhaus intertert gewesen. Die 
k ie te teKle in igkei f konnte ihn schreck­
lich erzürnen. Streit brach zwischen 
meinem Freund u n d dem Fremden am 
Tisch aus. Der Fremde erlaubte sich die 
gemeinsten Beleidigungen . A l s mein 
Freund u n d ich aufbrachen, ginig uns 
der Frechling nach. A u f der menseben-
laeren Straße setzte er seine Beschim­
pfungen for t . Da rannte mein Freund 
i n seine Schuhmacherwerkstatt, holte 

e i n langes Schustermesser und rannte 
es dem Burschen i n die Rippen. Ich 
aber überlegte': M e i n Freund hat schon 
sösmßä? wegen Unrechts, das er began­
gen hatte, gesessen. Dann war er aus 
dem X&EfötgnSB heimgekommen. Man 
fifJv^c^'0 ohn ~n p^ne Nerv^n^*ei]^nstalt. 

Mich hatte das Vergehen meines 
Freundes zermürbt. Die Aerzte rieten 
mir . ich sollte mich i n einem Sanatori­
u m auskurieren. „Geh ohne Sorgen!", 
SBjgte mei*! Freund, der Schuhmacher, 
"M mir . „Ich werde für deine Frau und 
Jehl Känd sorgen!" Und so tat er auch. 

Er sdmiftete die Nächte durch, u m mei­
ne Frau und mein K i n d mi t ernähren 
zu können. Schuldete ich diesem wak-
keren Kameraden nicht Pank? 

Dort draußen lag der von meinem 
Freund. Ermordete. N u n war es an mir , 
für meinen Freund einzutreten. Ich 
hielt m i d i zuerst etwas i m Hintergrund 
zog datin mein Taschenmesser, ver­
barg es i m Aermel und beugte mich 
über den Toten. Rasch tauchte ich mein 
Taschenmesser i n dasiBlut. Wie erstarrt 
stand die Menge. Sichtbar vor ihr zog 
ich das Messer heraus u n d f loh . Nie­
mand konnte jetzt noch daran zwei­
feln, daß ich der Mörder war. Der 
Staatsanwalt begründete die unterhält-
nismäßig tiefe Verletzung damit, daß 
ich mi t dem kleinen Taseheuniesser 
wie tollwütig zugestoßen h ä t t e N u n , 
es war ja, wie Sie wissen, Monsieur 
Naud, nicht mein Taschenmesser gewe-

Schüler sollen kein Geld verdienen 
A u f ihrer letzten Tagung sprach die 
Nationale Lehrer-Union eine Mißbilli­
gung des „pinmoney p u p i l " aus. So 
nennt ! n BiHantd die 14- bisl6 jäh-
rigen Schüler, die anden schulfreien 
Sonnabenden ' ? meist ganztägige 
Berufsbeschäftigung annehmen. 

Die Mehrzahl arbeitet von morgens 
um 9 bis nachmittags u m 18 Uhr i n ei­
nem Ladengeschäft, Lager oder Kontor 
als Hi l fskraf t , genießt gesetzlichenVer-
sichcrungsschiutz und verdient etwa 15 
bis 16 D M . Davon gehen 4 D M für Ver­
sicherung und Mahlzeit ab, sofern die­
se in der Kantine eingenommen wer­
den. Der Verdienst dient nur i n einem 
von vier Fällen zur Aufbesserung des 
Familieneinkommens', er w i r d sonst 
schnell i n neue Garderobe, K i n o - u n d 
Theaterbesuche, Fahrräder und der­
gleichen umgesetzt. Die Lehrer-Union 
erkannte zwar an, daß das selbstver­
diente Taschengeld auch der kulturel ­
len Weiterbi ldung außerhalb dsr Schu­
le zugute kommt, ist im großen und 
ganzen aber doch dagegen. 

Einmal lassen die „pin-moneys" i n 
der Schule in den Leistungen nach, zum 

anderen w i r d die Freizei tnicht zur Er­
holung des jugendlichen Körpers und 
Geistes verwendet.. Auch sieht man da­
r in einen schlechten psychologischen 
Einfluß, daß bei den Fünfzehnjähri­
gen das W o r t Verdienen schon groß 
geschrieben w i r d u n d sich Gelder-
werbsigier breit macht. Die brttiseheGe-
schäftswelt, welche die jugendlichen 
Hilfskräfte nach Tari f beizählen muß, 
äußert • andere Meinunigen. 

Sie war des Labes v o l l über den 
Eifer, den die Jugend bei ihrer Tätig­
keit an den Tag legt.Sehr oft treten 
Mädchen und Jungen, die i m letzten 
Schuljahr bei einem Geschäftsmann ge­
arbeitet haben, nach der Schulentlas­
sung i n sein Unternehmen ein, an dem 
sie Interesse gewonnen haben. Ihnen 
fällt die Berufswahl leichter, da sie 
schon einigen Uebeirblick haben. Halb­
wegs vertraut m i t i h r e n Aufgaben, 
rücken sie auch schneller voran u n d 
geben die idealen, interessierten Lehr­
linge ab. Die Lehrerschaft ist aber v o n 
diesen Argumenten nicht zu überzeu­
gen, sie fordert , daß der Jugend die 
Jugend nicht durch Geldverdienen be­
schnitten werde. 

sen, sondern das lange Schustermesser 
meines Freundes, das dem Fremden i n 
die Rippen gedrungen war. — Monsieur 
Naud, ich danke Ihnen für Ihre glän­
zende Verteidigung vor Gericht. Sie ha­
ben das Gericht für mildernde Umstän­
de überreden können. Es war eine rhe­
torische Glanzleistung, ganz ohne 
Z w e i f e l . " 

Professor Dr. Maitre Naud mußte 
schweigen. Fünf Jahre lang verfolgte 
ihn Tag und Nacht der Gedanke.an den 
Unschuldigen i m Zuchtihaus, der für ei­
ne Tat büßte, die er gar nicht began­
gen hatte. Of t ging er an dem kleinen 
Laden jenes Schnllmachers vorüber, 
Maitre Naud kannte sein Gesicht, er 
wußte, daß er der Mörder war. 
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BRÜSSEL I : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter­
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00. 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 
U K W WEST: 7.30, 8.30, 12.30, 20.00 
Nachrichten. 
WDR MITTELWELLE: 7.00,9.00.13.00. 
19.00. 21.45 und 24.00 Nachrichten. 
LUXEMBURG: 6.15. 9.00, 10.00, 11.00, 
12.30, 13.00. 19.15. 21.00 22.00, 23.00 
Nachrichten. 

Mittwoch, 1 . Mai 

BRÜSSEL I : 6.35 Schallplatten, 7.05 
Meldungen für den Brieftaubensn ort, 
8.10 Sendung am 1 . M a i , 9.10 Große 
Virtuosen, 10.00 Bunte Sendungen, 
12.00 Sie erscheinen Morgen, 12.15 Ein 
leichtes Musikensemble, 12.40 Reflexe 
1957,13.10 Orchesteir Mantovami spielt 
Opernmusik, 16.00 Orchester Emile 
Sottiaux, 17.15 Soldatonfunk, 18.00 
Musikalische Sendungen, 20.00 Da8 
vierblättrige Kleeblatt, 22.10 Die K u n d ­
gebungen vom 1 . Mai , 23.00 Volkstüm­
liche Tanzmusik. 

W D R Mit te lwel le : 6.05 und 7.15 Früh-
muiik, 6.50 Morgeinandacht, 7.45 Land­
funk, 8.00 Musik am Morgen; 8.45 Fei­
er i m Kölner Dom, 9.10 Der M a i ist 
gekommen, 11.00 Die Capelle Coloni-
ensis, 12.00 Zur Unterhaltung, 13.10 
Mittegskonzert, 14.00Kinderfunik;14.30 
Kammermusik, 15.00 Was ihr w o l l t , 
16.30 Tanzorchester, 17.45 Berichte von 
1.-Maikundgebungen, 18.10 Orchester 
konzert, 20.00 Klänge der Freude, 22.15 
L. van Beethoven, 22.40 Unterhaltung 
am späten Abend, 0.05 Big-Band mi t 
und ohne Geigen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Blasmusik, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Feier der Arbelt , 9.30 Heitere No­
te, 12.00 Lieder zur Maienzeit, 12.35 
Musik am Mittag, 14.00 Die bunte 
Platte, 15.30 Kinderfunk, 16.00 Aus 
deutschen Opern, 17.30 Hans Bund 
spielt, 18.30 Unter dem Maibau!m,20.05 
Concertgebouw-Orchester Amsterdam, 
21.45 Presse- und Bühnenball i n Biele­
feld, 22.45 W i r tanzen weiter, 23.05 
Jobann und Joseph Strauß, 24.00 
Rhythmus der Nacht. 

Donnerstag, 2. Mai 
BRÜSSEL I:. Bis 9.05 wie montags,9.05 

Kaimmermiusiik, 10.00 Bunte Sandra-
gen, 12.00 Große leichteOrchester,12,3ll 
Kasinomusik, 13.15 Kinderstunclt 
14.30 Conoertos aus dem 18. Jährt» 
dert, 16.05 Tanztee, 17.10 MusikaS-
sehe Sendungen, 18.00 Soldatenfuiili 
20.00 Theaterabend: „Europe qui t'ap-
peles memoire", 21.00 „La Belle tfc 
Cadix", 22.10 Freizei t 

W D R Mit te lwel le : 5.05 Musik fürFrÄ 
aufsteher, 6.05 M u s i k bringt gute.Lau­
ne, 6.50 Morgenandacht, 7.10 Klein! 
Melodien, 8.10 Mus ik am Morgen,8.51 
Für die Frau, 12.00 Musök zur Mittag* 
pause, 12.35 Landfunk, 13.15 Musü 
am Mit tag , 16.00 Fi lmmusik; 16.23 
Tanzmusik, 17.45 Ballettmusik, 18.35 
Echo des Tages, 19.30 Henry Hermat! 
m i t seinem Orchester, 20.00 Die Bran-
düng vor Sefuibal, Hörspiel, 21.15 Ra-
vel - de F a l k , 22.10 Weltbekannte 
Operette, 23.30 Robert Fairnojn 
sein Orchester, 0.10 Musik zur Uni» 
haltung. 

U K W WEST Bis 8.00 w i e sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandadit 
8.45 Kammermusik,, 9.30 W i r sing« 
u n d spielen, 10.00 Bagatellen, 11.30 
Volksweisen aus Ostpreußen,!2.OöZui 
Mittagspause, 12.45 Kunterbunte Mit 
tagsstunde, 15.00 Das Lied, 15.30 Blas­
musik, 16.00 Klaviermusik; 17.00 Tanz­
tee', 48.30 Abendkonzert, 20.30 Die tö­
nende Palette, 23.05 M u s i k i n der Ae-
ra des Stuirm u n d Drang, 

Das Fernsehen 
Mittwoch , 1 . M a i 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 19.00 Da 
sozialistische Gedanke, 19.30Handwei' 
ker, 20.00 Aktuelles v o m Tage und Fei­
ern des 1 . M a i , 20.40 Unter dem Zei­
chen des Maiglöckchens, Kaibareti,21.1ä 
„A nouis la Mberte", F i lm. Z u m SchM 
der Tag i n derWelt . 

LANGENBERG: • 10,30 KundgebuiiS 
zum 1 M a l , 18.30 Unter dem Maibaim 
20.00 Die Abenteuer des braven Sol­
daten Weiß, 21.25 Ostern i n Griechen-
lanid, 21.45 Begeniumg m i t dem A l l : dH 
Komet 1956 h 

LUXEMBURG: 18.30 Für Sie Madam«, 
18.45 Kinderfeuil leton, 18.55 
Schmetterlingsnetz, 19.43 A u f Sud« 
nach dem Neuen, 19.58 Wettervorh«-
sage u n d Tagesschau, 20.20 T h e a » 
„Primerose n . 22.25 Ehrung der Airbe* 

Donnerstag, 2. Mai 
BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 17.00 Käß-
derstonde, 17.45 Jugendsendung, 20.00 
Aktuelles v o m Tage, 21.40 A m Can­
nes, 21.50 Aktuel le Reportagen, 22.30 
A n den Grenzen de« W e l t a f c An-
schließend der Tag ' Wel t . 
LANGENBERG: 17 ierstamde: 
Frühlingsfest auf de, wiese,l7.20 
Jugendstunde: R ä t s e l I L . J U , 17.40 Fä­
dle Frau: Der Garten kommt ins Haus. 
20.00 Tagesschau, 20.15 A u f der Suche 
nach Frieden und Freiheit, 21.00 „Ma­
dame de . . . " , Spielf i lm. 
LUXEMBURG: 16.33 JugendstoBda 
18.45 Kinderfeuillieton, 18.55 Einfüh­
rung in die Kunst, 19.10 Das Schmet­
terlingsnetz, 19.58 Wettervorhersage 
und Tagesschau, 20.2OKonzert i m Fern­
sehen, 20.50 Die großen Stunden de* 
Boxsports, 21.05 W i r entdecken Itali­
en! 21.15 Kino auf Einladung: „Sterne 
des russischen Balletts" 


